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Der Trade-AAnion-Kongreß.
Soweit das nach den ſpärlichen Nachrichten der bürgerlichen

Zeitungen möglich war, haben wir laufend unter „Gewerk-
ſchaftliches“ über die Debatten und Beſchlüſſe des britiſchen
Gewerkſchaftskongreſſes berichtet, der in Huddersfield vom
3. bis 8. September ſtattgefunden hat. Jn England iſt dem
raegel wenig Jntereſſe entgegengebracht worden, man wurde
edoch angenehm enttäuſcht. Die Verhandlungen geſtalteten
ich ſehr intereſſant und die Beſchlüſſe ſind von weittragender
Bedeutung. Jn folgendem geben wir aus einer Londoner
Tore ſpondenz des Vorwärts über den Kongreß das Wichtigſte
wieder

Der Kongreß, den der derzeitige Vorſitzende des parlamen-
riſchen Gewerkſchaftskomitees, Mr. Chandler vom Zimmerer-
verband, eröffnete, war von 390 Delegierten beſucht, die rund
11/4 Million organiſierter Arbeiter vertngten. Neben dem
großen Maſchinenbauerverein, der wegen Nichtanerkennung
eines Schiedsſpruchs bis auf weiteres vom Kongreß ausge
ſchloſſen iſt, war auch der Verband der Bergarbeiter von Dür-
m dem Kongreß ferngeblieben. Die ſtärkſten der vertretenen

rganiſationen waren: Bergarbeiter- Verband 260 000, Weber-
Verband 81525, Zimmerer-Verband 60000, Eiſenbahner-Ver-
band 59800, Gasarbeiter- und Tagelöhner Verband 48000,
Keſſelſchmiede-Verband 46000 Mitglieder. Zum Vorſitzenden
des Kongreſſes wurde nach bisherigem Gebrauch der Präſident
des Gewerkſchaftsrats des Kongreßortes gewählt. Es iſt dies
der Maler William Pickles, ein hervorragendes Mitglied
der in Huddersfield ziemlich ſtark vertretenen unabhängigen
Arbeiterpartei.

Die Präſidialan ſprache war denn auch durchausſozia-
liſtiſchen Charakters man könnte ſagen, eine ſozia
liſtiſche Vorleſung. Sie begann mit einem Rückblick auf die
Urgeſchichte der Menſchheit den Urkommunismus und
endete, nach einer ſcharfen Kritik der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft

wobei auch ein Seitenhieb auf den gegenwärtigen „gott-
loſen“ Krieg in Südafrika nicht fehlte mit dem Nachweis,
daß die ganze moderne wirtſchaftliche Entwickelung zum Kollek-
tivismus dränge.

„Hinge das Können des Kollektivismus, heißt es da, von
einer ſehr bedeutenden Entwickelung der Moral, Einſicht und
Organiſationsfähigkeit ab, ſo würde ich die Erreichung dieſes
Zieles für hoffnungslos betrachten, denn ich bin feſt davon
überzeugt, daß der Menſch d. h. die große Maſſe der Men-
ſchen noch nicht die Kraft entwickelt hat, ſich bewußt der
Erzielung eines in gewiſſer Ferne liegenden Jdeals zuzuwenden.
Was er zu thun vermag, und alles, was er bisher gethan hat,
beſtand darin, ſich den ökonomiſchen Bedingungen des Tags
und ſeiner Generation anzupaſſen. Jch habe geſagt, der Kollek-
tivismus ſei das einfachſte Heilmittel. Warum? Weil die
Kapitaliſtenklaſſe im Verfolg ihrer eigenen Jntereſſen die Pro
duktion ſozialiſiert hat. Sie hat große Maſſen von Arbeitern
zuſammengebracht, Betriebsleiter eingeſetzt, deren Aufgabe esiſt, ganze Unternehmen im Intereſſe einer Geſellſchaft von

Kapitaliſten zu leiten. Würde eine große Entwickelung der

Jntelligenz oder der Moral dies Unternehmen in Kollektiv-
eigentum verwandeln Kein einziger Wechſel wird notwendig
ſein die Gebäude, die Arbeiter, der Direktor können die
gleichen bleiben. Jhr braucht nur die Zahl derer zu vermehren,
welche die Geſellſchaft bilden. Der Kapitaliſt hat die Produk-
tion ſozialiſiert, das Volk wird das Eigentum und die Ver-
teilung ſozialiſieren.“

Das ſchnelle Anwachſen des Munizipal- Sozialismus beweiſe
die Entwickelung zum Kollektivismus. Obwohl 90 Proz. der
Gemeinderäte von Huddersfield entrüſtet ſein würden, wenn
man ſie Sozialiſten nennen wollte, beſchloſſen ſie doch fort-
g kollektiviſtiſche Maßnahmen. Unbewußt trieben ſie dem

ollektivismus zu. Wäre er erreicht, gehörten die Produktions-
mittel der Gemeinſchaft, ſo daß keiner ein Monopol auf das
hätte, was alle brauchen, dann werde es wieder eine natür-
liche Auswahl, aber auf höherer Grundlage, geben, und die
Pflege der Moral, der Einſicht, der Kunſt und Wiſſenſchaft
werde das einzige Mittel ſein, höhere Stellungen zu erlangen.
Erſt dann werde die Menſchheit, wie Friedrich Engels ſagt,
endgiltig aus dem Tierreich austreten.

Die Rede wurde mit großem Beifall aufgenommen und
iſt in der Preſſe lebhaft kommentiert und je nach dem Stand-
punkt kritiſiert worden.

Was die Beſchlüſſe des Kongreſſes anbetrifft, ſo beziehen ſich
neun Zehntel von ihnen auf Fragen der Geſetzgebung, Ver-
waltung und des Regierungsſyſtems und wer ſie durchlieſt,
wird finden, daß die Neutralität der britiſchen Gewerkſchaften
nichts weniger als Farbloſigkeit bedeutet.

Folgendes ſind die wichtigſten:
Mit kleiner Mehrheit ward eine Reſolution angenommen, die

den gegenwärtigen Krieg in Südafrika für grauſam
und unnötig erklärt und gegen die Annexion der Buren-
ſtaaten als einen „Schlag gegen die Unabhängigkeit der Ar-
beit in Südafrika und gegen das Prinzip nationaler
Freiheit“ proteſtiert.

Einſtimmig ward beſchloſſen:
1. Daß kein Alterspenſions- Geſetz von den Arbeitern

als genügend zu betrachten ſei, das auf Unterſtützung beſtehen-
der Penſionskaſſen abziele oder an den Bezug einer Penſion
irgendwie das Brandwal der Armenunterſtützung knüpfe. Die
einzige Löſung beſtehe darin, den Bezug einer öffentlichen
Alterspenſion für ein ſtaatsbürgerliches Recht zu er-
klären, das jeden ermächtigt, mit Eintritt eines beſtimmten
Alters Penſion zu erhalten. Eine in dieſem Sinne formu-
lierte Forderung ſoll bei der bevorſtehenden Parlamentswahl
mit in die erſte Reihe der Arbeiterforderungen geſtellt werden.

2. Daß das Arbeiter-Unfall-Entſchädigungsgeſetz
dahin zu amendieren ſei, daß es alle Gewerbe und alle
Unfälle in Gewerbebetrieben zu Waſſer und zu Lande umfaſſe
und die Entſchädigungspflicht genauer beſtimme.

3. Die Regierung zur Einbringung eines Geſetzes aufzufor-
dern, welches die britiſchen Arbeiter, die auf Schiffen von
Ausländern verunglücken, in den Stand ſetzt, Entſchädi-
gung von dieſen zu erlangen.

4. Jn der Marineverwaltung für ſtrenge Einhaltung
der Fair-Wages-Klauſel auf allen Staatswerften

zu wirken und eventuell, falls das nicht den gewünſchten Er
folg hat, die Sache im Parlament zur Sprache zu bringen.
Ferner eine Verſchärfung der vom Parlament beſchloſſenen
Fair-Wages- Reſolution zu betreiben.

5. Reſolutionen zu gunſten der Sicherung des Koalitions-
rechts der Poſtbeamten; zu gunſten der Abſtellung der
Beſchwerden der Poſtbeamten, darunter Beſeitigung der
Härten des Bußenſyſtems, des Zwanges zur Verrich-
tung von Ueberzeitsarbeit; zu gunſten der Vermehrung und
Verbilligung der Arbeiterzüge, bezw. r
karten; zu gunſten radikaler Abänderung des Geſetzes über
die Behauſung der arbeitenden Klaſſen im Sinne des
vom Arbeiter- Abgeordneten Steadmann eingebrachten Geſetzes

(das ſehr weitgehende Enteignungsvorſchriften enthält); zu
gunſten radikaler Beſteuerung der Grundwerte, für
die Ausdehnung der Vorſchriften des Fabrikgeſetzes auf Bauten,
und der Lohnzettel- (Partikulars-) Klauſel dieſes Geſetzes auf
Dock- und Werftbetriebe. Weiter ward mit großerMehrheit Reſolutionen zugeſtimmt, die alle gewerbe

Arbeit von Kindern unter 15 Jahren verbieten
wollen, ſowie den Eiſenbahnarbeitern die Gewährun
von Urlaub für die Erfüllung ihrer gewerkſchaftlichen Pflichten
ſichern wollen. Die übliche Reſolution für die Einführung des
Achtſtundentags für Bergarbeiter fand nur einen, die
für ein allgemeines Achtſtunden-Geſetz etwa ein
Dutzend Gegner.

Abgelehnt ward der Antrag Ben Tilleis zu gunſten
von Zwangs-Einigungsämtern, ſowie der Antrag,
r erſten Mai für einen Arbeiter-Feiertag zu er
lären.

Schließlich ſei noch der ſehr wichtige Beſchluß erwähnt, einen
Prozeß, in den der Eiſenbahner- Verband durch den
TaffthalStreik verwickelt worden iſt, auf allgemeine Gewerk
ſchaftskoſten bis zur höchſten Jnſtanz durchzuſetzen. Es handelt
ſich um die Frage der Haftbarkeit von Gewerkſchaften
für die Handlungen der von ihnen oder in ihrem Auftrage
ausgeſtellten Streikpoſten. Die Direktion der Taff Thal
Geſellſchaft war, als der Ausſtand angefangen hatte, um die
Erteilung eines richterlichen Einhaltbefehls gegen den Vorſtand
des Eiſenbahner-Vereins eingekommen, der dieſen für alle
mündlichen und thätlichen Ausſchreitungen der Streikpoſten
haftbar macht, und dieſer Einhaltsbefehl iſt ihr vom Orts-
richter bewilligt und jetzt von einem Mitglied des Queens
BenchGerichtshofs, Richter Farwell, mit der Begründung be
ſtätigt worden, daß die Geſetze von 1871 und 1876, die den
Gewerkſchaften einen geſetzlichen Status verliehen, ſie dadurch
implicite zu juriſtiſchen Perſonen ſtempeln. Sie hätten das
Recht, Vermögen zu eignen und Vermögensklagen zu r
und ſeien geſetzlich berechtigt, einen Streik anzuordnen und zu
leiten. Das ſchließe aber auch die zweite Haftbarkeit für die
von ihren Agenten begangenen Handlungen ein.

Es liegt auf der Hand, welche Tragweite dieſem Erkenntnis
innewohnt. Es verſchärft noch das Erkenntnis in der Streit
frage Lyons v. Wilkins, das vor etlichen Jahren die Gewerk
ſchaftswelt in Erregung verſetzte, gegen das aber der einge
leitete Appell nicht bis zur höchſten Jnſtanz durchgeführt

Die Erbvſchleicherinnen.

51] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Lizzi Krgps vom Stuhl auf und ſchlug die Hände zuſammen.
„Was, Bubi, is wirklich wahr Duellieren willſt Dich wegen
meiner? A geh, ſo was da möcht' m'r ja förmlich ſtolz
wer'n! A ſchneidiger Kerl biſt!“ Und ſie trat dicht vor ihn
hin, legte den linken Arm um ſeine Schulter und ſtreichelte ihm
mit der Rechten die heißen Wangen.

Rudi war glücklich. Sein edler Eifer fand herrlichen Lohn.
Mit Wonne ließ er ſich die Liebkoſung gefallen und ſagte nur
ſtolz beſcheiden abwehrend: Aber ich bitte Dich, Lizzi, ſo was
8 ja nicht der Rede wert. Einfach Kavalierspflicht. Wenn Du

ich wirklich nicht beleidigt fühlſt
„Nein, nein, ich geb' D'r's ſchriftlich, daß ich im Gegenteil

kreuzfidel bin, weil ich mei' Freiheit wieder hab'. Nag, nag,
mei' liebs Brüderl, ſchieß'n braucht's net und die Engerln darfſt
am Leben laſſen wegen meiner.“
b e meine Mutter hat er ja auch beleidigt,“ meinte Rudi

edenklich.Doch Tiezt fiel raſch ein: „A was, dees macht nix, die gibt
D'r's a ſchriftlich, daß ſ' ſich net getroffen fühlt. Glaubſt viel-

leicht, die wird's leid'n, daß ihr Einziger weg'n erer ſolchen
Dummheit auch nur ein Tröpferl Blut riskiert Naa, naag,
dees giebt's net.“

„Aber ich habe ihn Feigling geſchimpft!“
„Dees macht a nix, dees hat r eh net glaubt und wahr is a

net. Dees kannſt ſchon wieder z'rücknehmen, auf meine Ver-

antwortung.“ hBubi ſeufzte tief auf. Es war ihm doch ein großer Stein
vom Herzen und der Lorbeer blieb trotzdem! Er war ſehr
glücklich und ſeine ne Mannesbruſt dehnte ſich vor Stolz
und Seligkeit. Jm Ueberſchwang ſeiner Gefühle wagte er es,
ſeine beiden Hände auf Lizzis Schultern zu legen und ihr
tief in die Augen zu blicken. „Ach Lizzi,“ ſeufzte er herz-
brechend.

„Ja, was is denn, wie ſchauſt denn Du mi, an Biſt doch
W froh, daß D' glücklich wieder herauß'n biſt aus der

Patſch'n.“
„O nein, im Gegenteil!“ beteuerte er feurig. „Wäre mir

eine wahre Wonne, für Dich meinen letzten Blutstropfen zu
verſpritzen. Aber ſag mir nur eins ehrlich bitte: fühlſt Du
33* 4e5t wirklich ganz frei? Biſt Du froh, daß Du ihn
os biſt

ich glaub's bald ſelber,“ lachte Lizzi. „Die s heit iſt
Zum

„Ja,
doch das Beſte, wenn m'r noch ſo jung is wie wir, gelt
Heiraten is noch lang Zeit, mein' i.“

„Wirklich Ach, Lizzi dann
„Was denn dann
„Dann darf ich vielleicht hoffen flüſterte er mit trunken

ſchwimmenden Aeuglein, indem er einen Schritt zurücktrat und
bittend die Hände faltete.

Sie ſah ihn beluſtigt
Achſeln.

Da ſank er plötzlich vor ihr auf die Kniee nieder, breitete die
Arme aus, wie um ſie zu umfangen und ſtammelte ſelig: „Ach
Lizzi, jetzt darf ich's Dir ſagen: ich liebe Dich, ich liebe Dich
wahnſinnig, ich bete Dich an ich werde noch heute mit meiner

Mutter ſprechen.“ S„Jeſſes, jeſſes, ſchauts den Bubi an!“ rief Lizzi, klatſchte in

die Hände und ſprang ausgelaſſen im Zimmer herum. „Macht
mir eine richtige Liebeserklärung und noch dazu in Hemd-
ärmeln!“ Und dann lief ſie wieder zu ihm, fuhr ihm mit allen
zehn Fingern ins Haar und brachte ſeinen wüſten Schopf in
noch genialere Unordnung.

Er haſchte nach ihren Händen und hielt ſie feſt, um ſie mit
Küſſen zu bedecken. Und dazwiſchen flehte er: „Ach Lizzi, lach
mich doch nicht aus Du thuſt mir ſo weh damit! Es iſt mir
heiliger Ernſt Du weißt ja nicht, wie ich Dich liebe! Und
wenn ich die ganze Welt kämpfen müßte wenn ich
noch zehn Jahre warten müßte

„J dank' ſchön lachte Lizzi und riß ſich mit Mühe
von ihm los. „Da wär' ich ja bereits eine ſteinalteJungfer! Geh' ſei g'ſcheit, Du armer Narr. Biſt ja jünger
wie ich!“

„Nicht einmal ein volles Jahr!
haupt nicht. Die innere Reife

„Und mit ſeiner Mutter will er reden o du himmliſcher

fragend an und zuckte die

Das Alter macht es ja über-

Vater! Die wenn i ſcho,ſag'n thät'.“
Er rutſchte ihr auf den Knieen nach und rief mit Würde:

„O, deshalb brauchſt Du Dich nicht zu ängſtigen. Meine Mutter
iſt in dieſer Beziehung eine ſehr vernünftige Frau. Sie wird
mich verſtehen.“

Jn dieſem Augenblick ertönte draußen auf dem eng
elektriſche Klingel und ſchnitt Lizzis Lachausbruch kurz ab. Rudi
ſprang auf die Füße und beeilte ſich ſeinen Rock anzuziehen,
während Lizzi die Engelsnaſe, welche Bubi in der Begeiſterung
ortgeſchleudert hatte, vom Boden aufnahm und in die Taſche
teckte. Sie horchte nach der Thür hinaus und flüſterte: „Ui

jeh, wenn jetzt d' Mama heimkommt und wir hab'n net amal
d' Naſen wieder anpappt.“

Aber es war nicht die Majorin, ſondern Kathi, welche Friedrich
gleich darauf in den Saal treten ließ.
Lizzi lief ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen und ſchmiegte

ſich zärtlich an ſie. „Je, ſchau, Katherl, Du, dees is g'ſcheit!Hu, was Du für a Kält'n mit herein bringſt. Geh, zieh
ich aus, heut is amal ſchön warm daherin. za was is denn

dees, wie ſchauſt denn Du aus? J glaub' gar, Du haſt
g'weint „J hab' nur a halbe

wär' ich wüßt' was i

Kathi nickte faſt unmerklich und ſagte
Kchpd Zeit und da bin i g'ſchwind g'ſprungen, daß ich Dir
exzähl

Sie warf einen Blick auf Rudi, der, ärgerlich über die Störung,
etwas abſeits ſtand. „O bitte ſehr,“ ſagte der junge Mann.
„Jch will nicht ſtören.“ Er raffte das e denn des Vaters
vom Boden auf und verließ mit einer gemeſſenen Verbeugung
vor den jungen Damen das Zimmer.

Sobald die Schweſtern allein waren, fiel Kathi der Lizzi um
den Hals und brach in Thränen aus.

„Ja, was is denn, was hab'n ſ' D'r denn wieder
gethan

„Fort muß i, aus 'm Haus, aus Berlin fort,“ ſchluchzte die
Große. „Glei' nach Neujahr reiſen ſ' nach Jtalien und ich ſoll
fort zu ei'm Vetter vom Onkel, der naſiallehrer in einer
ganz kleinen Stadt is, in Pommern glaub' ich. Morgen kommt
er her und da woll'n ſ' glei' den Handel abſchließen grad als
wie wenn m'r an Hund verkauft.“

„A geh, Katherl,“ tröſtete Lizzi, „was wirſt denn da drum
weinen! Sei froh, daß D' von dem alten Drachen fort
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erſcheinen W Daraus, daß e
tskraft erhielt, iſt aber auch der vorliegende Fall präſudi-

ziert, und viele r ſind der Anſicht, daß der Richter nicht
anders erkennen konnte als er n. Dringt dieſe Anſi
in allen Mengen durch, ſo b den Gewerkſchaften a
leztes Mittel der Appell an die Geſetzgebung, d. h. die Er
zielung einer Deklaration des Parlaments, we der genaue
Se gudhe Status der Gewerkſchaften ſei.

ſchon im Bericht des Parlamentariſchen rkomitees iſt auch im Laufe der Debatten wiederholt au Fr.

bevorſtehenden Parlamentswahlen verwieſen und die
Notwendigkeit betont worden, energiſche Schritte für die Ver
ſtärkung der Arbeitervertretung im Parlament zu thun.Der im Februar d. J. gegründete arretter; Wahiurd
zählt zur Zeit gegen 250 000 Mitglieder, d. 5 es gehören ihm
eine Anzahl politiſcher und gewerkſchaftlicher inigungen an,
die zuſammen ſo viel Mitglieder vertreten. Sein Schriftführer
iſt J. R. Macdonald, der auch dem Vorſtand der
hängigen Arbeiterpartei angehört.

Ein Jnnungstag der Vaumeiſter.
Jn Dresden fand am 10. September ein Delegiertentag des

Jnnungsvorſtandes deutſcher Bauunternehmer ſtatt. Nachdem
drei Vertreter der Staatsbehörden die Herren begrüßt hatten,
wurde debattiert über die Entwicklung des Jnnungsverbands,
den Befähigungsnachweis, Baugewerkſchulen, die Organiſation
des Handwerks, ohne daß irgend etwas Bemerkenswertes aus
den ſchleppenden Verhandlungen zu melden ſei.

Die Sichernng der Bauforderungen glaubt man zu er
reichen durch Eintragen eines Bauvermerks in die zweite Ab
teilung des Grundbuchs, für welche zu einem Bau die Bau
erlaubnis nachgeſucht und erteilt wurde, und zwar iſt dieſelbe
vor Aushändigung des BauErlaubnisſcheins von Amts wegen
dahin zu rm ragen, daß das Grundſtück im Bau befangen ſei,
auch mit der Wirkung auszuſtellen, daß alle Rechtshandlungen
des eingetragenen Eigentümers, welche eine Veräußerung oder
Verpfändung des Grundſtücks bezw. eine Abtretung der Bau
e betreffen, ſowie Zahlungen aus der letzteren
en Baugläubigern gegenüber in ſoweit rechtsunverbind-

lich bleiben, als ſie nicht zur Tilgung fälliger Bauforde-
rungen Verwendung finden.

Der Geſchäftsausſchuß ſoll einen Geſetzentwurf ausarbeiten.
Betreffs Aenderung der Krankenverſicherung höhnte der

Architekt Evers aus Hannover über die Sozialreform, die den
Bauherren nur Koſten auferlege. Es müſſe bei der Reform die
Beſeitigung der Selbſtverwaltung, erſtrebt und dem
„Mißbrauch der Kaſſenverwaltung zu r
Zwecken ein Ende gemacht werden. Der Referent faßte ſeine

orderungen in folgende zwei Punkte zuſammen:
1. Die Ausdehnung der Unterſtützung iſt nicht

ſordede Wenn es iſt vielmehr die über 13 Wochen ſich er
tre

Faſt ohne Debatte wurde dieſes unverſchämte Verlangen
en

a r der Bauunternehmer ſoll voneiner Kommiſſion ausgearbeitet und dem nächſtjährigen Dele-
giertentag vorgelegt werden.

Dem Delegiertentage folgte am 11. September in Dresden
die Generalverſammlung des Arbeitgeberbundes für das
Baugewerbe,, über deſſen Entwickelung Baumeiſter Feliſch
aus Berlin referiſerte. Der Bund hat jetzt 104 Mitglieder gegen
66 im Vorjahre. Die Kaſſe enthält 18000 Mark. Obwohl
Wanderredner zur Verfügung ſtänden, ſei nur wenig davon
ſuen auy gemacht worden. Große Städte, wie München, Ham-
burg u. ſ. w. hätten ſogar eine ablehnende Haltung einge-
nommen. Unbedingt müſſe in Zukunft unterbleiben, daß Bau-
arbeiter, die in einer Stadt ſtreiken oder ausgeſperrt. ſind, in
einer anderen Stadt Arbeit finden. Gemeinſchaftliche Maß
nahmen gegen die Streikenden müſſe die Hauptaufgabe
werden. Die ſchwarzen Liſten hätten nicht den erwünſchten
Erfolg gehabt und verurſachten zu hohe Koſten. Kein Ar-
beiter dürfe ohne ordnungsgemäßes Abgangs-
zeugnis eingeſtellt werden.

Vom Vorſtand des Bundes ſind Artikel, die im Jntereſſe
der Baumeiſter gehalten ſind, an die Zeitungen ver-
ſendet und von dieſen aufgenommen worden. Die
Streikklauſel müſſe in die Baukontrakte aufgenommen werden.
(Unter Streikklauſel verſteht man die Beſtimmung, daß die ver
einbarte Baufriſt um die Dauer eines etwa ausbrechenden Streiks
verlängert wird.)

Von anderer Seite wird die Anſtellung beſondere Kon-
trolleure verlangt, deren ufer es ſei nachzuforſchen, ob
auf einzelnen Bauten Streikende beſchäftigt ſind. Kurz Berlin
hat ſich eine Liſte ſämtlicher von ihm beſchäftigten Bauarbeiter
angefertigt und kann durch einen Vergleich mit den ſchwarzen
Liſten leicht erkennen ob ein von auswärts gekommener
Streikender darunter iſt. Der Antrag Lachmanns auf An-ſtellung beſonderer Kontrolleure wird ſchüeblich angenommen,

en ewer

r e e e ameän aittnr t Roitzſch beſchwert darüber, daß im Früſo viele Be rer e J Städten W w. e
siehep.

eber die diesjährigen Streiks referierte Ratsbaumeiſter
imon Breslau. Von den 202 Maurerſtreiks ſind 119

die Arbeiter erfolgreich geweſen, 41 erfolglos, die übrigen
endeten mit Teilerfolgen. Von den 131 Zimmererſtreiks
waren 84 für die Arbeiter günſtig, 24 ungünſtig, die andern

h e Arbeitern rin er u z gzem und die Lohnkämpfe hättena t abgeſpie Kleine Orte und das flache Land ſeien
gegen er ſt beteiligt geweſen. Viele Ausſtände haben
nur 3-14 Tage und mit Nachgeben ſeitens des Bau-
herren geendet. Sei dieſer whr ſtark ſo galg er es garnicht erſt zum Streik kommen laſſen. arche auherren ver-
möchten auch nicht zu unterſcheiden zwiſchen berechtigten und
unberechtigten Forderungen der Arbeiter. Die Sympathien
des Publikums ſtänden auf ſeiten der Arbeiter, wenn berech-
tigte Forderungen derſelben abgelehnt würden. Verkehrt ſei es
auch, wenn die Meiſter mit den Organiſationen der
Arbeiter nicht verhandeln wollten. Die Löhne könnten
auf je ein Jahr mit den Arbeitern vereinbart werden, auch
müſſe auf eine Verkürzung der Arbeitszeit hingewirkt werden.
Lohnherabſetzungen müßten ſehr vorſichtig vorgenommen werden;
angemeſſene Löhne ſeien das beſte Mittel gegen Schleuder-
kortprrins

Die bei voller Wahrung des kapitaliſtiſchen Standpunktes
doch angenehm von anderen Reden abſtechenden Ausführungen
Simons in der Verſammlung meiſt einem viel
ſagen Schweigen.

Ueber die Streikklauſel ſpricht Weſtphal-Steglitz, der die
Einführung dieſer Klauſel für unbedingt nötig hält. Jn Berlin
ſei man ja glücklich ſo weit, daß Baumeiſter, die nicht im
Bunde ſind keinen Mörtel mehrgeliefert erhalten.
Stürmiſcher Beifall So müſſe man es allerorten machen.
Eine einſtimmig angenommene Reſolution ſpricht aus, die ob-
ligatoriſche r Einführung der Streikklauſel ſeieine abſolute 9 Jpexdigtet Der Vorſtand wird ermächtigt,

den Termin für die Ein n feſtzuſetzen.
Nach Regelung geſchäftlicher Angelegenheiten wurde die Ge

neralverſammlung geſchloſſen. Sie hat aufs neue gezeigt, wierückſichtslos gegen das Publikum und gegen die Banarbeiter

die meiſten Baumeiſter auftreten würden, wenn nicht durch eine
ſtarke Organiſation der Bauarbeiter ihren Gelüſten ein Damm
entgegengeſtellt wird.

Der Kampf in China.
Das Reuterſche Bureau berichtet vom 5. September folgen-

des: „Eine amerikaniſche Kavallerie Abteilung, welche zur
Deckung eines Viehtransportes ausgeſandt war, überraſchte in
einem Tempel bei Schaho 300 chineſiſche Soldaten. 30 wur-
den getötet und 125 Gewehre erbeutet. Der Feind
floh nach Nordweſten. Etwa 500 Borxer griffen zwei
Kompagnien Ruſſen an, welche einer beim Bahnbau be-
ſchäftigten Truppenabteilung ſieben Meilen ſüdlich von Ma-
chiapu zur Bedeckung dienten. Sobald Verſtärkungen einge-
troffen waren, wurden die Boxer zerſtreut, wobei zwei Ruſſen
verwundet wurden. Die Boxer waren mit Schwertern und
Speeren bewaffnet. Die ruſſiſche Kavallerie drang ſodann in
die Getreidefelder ein, in denen ſich die Borer verſteckt hatten,
und tötete viele Boxer mit Säbelhieben. Auch der
Führer der Boxer wurde getötet. Die letzteren verloren allein
an Toten 200 Mann. Ein ruſſiſcher Offizier wurde verwun-
det und zwei Koſaken getötet. Da dies nicht der erſte der-
artige Ueberfall iſt, ſo iſt unter dem ruſſiſchen Oberſten Fre-
tiakoff eine Strafex pedition abgeſandt worden, welche die
in der Umgegend von Machiapu liegenden Städte zerſtören
ſoll. Admiral Alexejew iſt zu einer Jnſpektion der Truppen
in Peking eingetroffen.

Die Friedensunterhandlungen
ſcheinen wieder zu Waſſer werden zu ſollen. Die ruſſiſche Re-
gierung hat nämlich Li-Hung-Tſchang folgendes Ultimatum
geſtellt: „Der Kaiſer von China ſoll die Regierung wieder
ſelbſt übernehmen, ſoll ſeinerſeits ſofort zur Verhaftung und
Beſtrafung des Prinzen Tuan und der übrigen Boxerführer
Sorge tragen und den Einfluß der Kaiſerin auf die Regierung
ausſchließen.“ LiHung Tſchang hat außer der erſten Be
dingung dieſe Vorſchläge als unannehmbar erklärt und ſeine
Abreiſe von Schanghai nach dem Norden aufgegeben.

Erwiſcht
worden ſoll der Mörder des Freihern von Ketteler ſein.
Die Japaner verhafteten ein Jndividuum, das die That ein-
geſtand und daraufhin dem deutſchen Kommandetr übergeben
wurde. Seine Verhaftung erfolgte, als er eine Taſchenuhr
mit Jnitialen derkaufte. Er erklärte zuerſt, er habe nur die
Leiche weggenommen, geſtand aber ſpäter den Mord, den die
kaiſerlichen Behörden befohlen haben.

Der Würgengel
beginnt auch unter den Deutſchen aufzuräumen. Der deutſche
Flottenverein läßt ſich aus Schanghai telegraphieren: r Peking
iſt Hauptmann von Rheinbaben, Kompagmiechef im
erſten Seebataillon, am Typhus verſtorben. Bei der Zu
ſammenhäufung von Truppen, den Ernährungs- und Wohnungs-
niſſen in Peking kann eine Typhusepidemie fürchterlich
werden.

Hunnen.
Das Bureau Laffan meldet aus Peking vom 3. September

Franzoſen und Ruſſen begingen furchtbare Grauſ am
keiten in Tungtſchau. Sie entehrten und töteten Frauen
und töteten Kinder. Der japaniſche General Fukuſhima er-
hob dagegen perſönlich beim ruſſiſchen und beim franzöſiſchen
General Beſchwerde und erſuchte den General Chaffee, das
Gleiche zu thun.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Buren wehren ſich noch immer. Vom Mittwoch meldet
Reuters Bureau aus Nooitgedacht: General Polecarew rückt
längs des Elandsfluſſes hier vor. General French iſt auf
dem rechten Flügel der Engländer in einen ſchweren
Kampf verwickelt. General Hutton iſt zu ſeiner Unter
ſtützung vorgegangen.

Präſident Krüger
iſt, wie gemeldet, in Lourenzo Marquez eingetroffen. Nach
einer amtlichen Bekanntmachung der Transvaal- Regierung hat
Präſident Krüger ſechs Monate Urlaub erhalten und reiſt
am 28. September nach Europa ab, um für Herbeiführung
einer Jntervention zu wirken. Schalk Burger ſoll zumStellvertreter des Präſidenten Krüger gewählt worden in

Man ſieht dem Präſidenten Krüger die geiſtige Ueberanſtreng-
ung während der letzten Zeit an.Die Londoner Blätter äußern, ſo meldet Wolffs Bureau am

Donnerstag aus London, übereinſtimmend, daß die Flucht
Krügers für England viel bequemer ſei als ſeine Gefangen-
nahme, da hierdurch ernſte Verwickelungen abgewendet würden,
und erklären, daß dieſer wenig dramatiſche und heldenhafte
Abgang Krügers der Krüger-Legende einen nicht wieder gut zu
machenden Schaden zufügen werde.

Unter das Kriegsrecht
iſt, wie die Londoner Abendblätter vom Donnerstag aus Pre-
toria melden, durch eine von Lord Roberts erlaſſene Prokla-
mation ganz Transvaal geſtellt worden.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 14. September 1900.

Die goldene Zeit der Welipolitik.
Aus dem Ruhrrevier und Elaß-Lothringen werden dem

Vorwärts traurige Berichte über die wirtſchaftliche Lage ge-
ſandt. Ueberall Betriebseinſchränkungen; die durch die
chineſiſchen Wirren beſchleunigte Kriſe rückt immer
drohender an. Das große Dortmunder Hüttenwerk „Union“,
welches die Schienenlieferung für die Schantung-Bahn über-
nommen, hat infolge der Einſtellung dieſer Lieferung in ver
ſchiedenen Abteilungen, ebenſo wie das Eiſen- und Stahl-
werk „Hoeſch“ und die „Heinrichshütte“ in Hattingen, brei
bis viertägige Schichten pro Woche eingeführt.

Jm Oberelſaß betrifft die Stockung die Woll und Baum-
wollinduſtrie. Die Arbeitseinſchränkungen greifen immer
mehr um ſich, und bereits meldet man aus einer Reihe kleinerer
Jnduſtrieorte der Vogeſen, daß dort einzelne Fabriken en
Betrieb vollſtändig eingeſtellt nud ihre ſämtlichen
Arbeiter entlaſſen haben.

Die Schäden des kapitaliſtiſchen Syſtems und die Folgen
der verfehlten Regierungspolitik, vor allem und am ſtärkſten
treffen ſie ſo immer die Arbeiter. Der Unternehmer, der Kapita-
liſt hat geminderten Profit, vielleicht auch für einige Zeit
völliges Stocken des Goldſtroms oder Verluſte zu verzeichnen

aber in den meiſten Fällen kann er's aushalten und auch
die böſeſte Zeit iſt für ihn keine Hungerszeit.

Der beſitzloſe Proletarier, der von der Hand in den Mund
lebt, aber ſteht ſofort vor dem Nichts. Und der Winter rückt
heran. Die Kohlennot reckt ihre Fänge, die Lebensmittelpreiſe
ſteigen. Der Arbeiter muß ſeinen geringen Konſum noch mehr
als bisher einſchränken. Das bekommt dann der kleine und
mittlere Geſchäftsmann, der Bäcker, Schlächter, Krämer, Gaſt
wirt 2c. zu ſpüren, und man braucht ſich nicht zu wundern,
wenn, wie nach bürgerlichen Blättern der elſäſſiſche Korreſpon-
dent des Vorwärts berichtet, die Konkurſe in jenen Ge,
ſchäftskreiſen ſich von Tag zu Tag mehren uud die Zurück,

kommſt und daß Du zu irgend 'm irbeliebigen fremden Mann
hingehſt, dazu können ſ' Dich doch net zwingen! Wart nur,
bis die Frau von Goldacker heimkommt, nachher wer'n wir

„hau'n. Du wollt'ft ja doch zum Großonkel Möd-
nger

Berge i mag nimmer. J kann überhaupts nimmer fort von
erlin.“
„Weg'n meiner Ach Du liebs Herzl, da darfſt D' Dich

net kümmern. J wer' jetzt a Schauſpielerin und wo mi da der
Wind hinblaſt, dees weiß der liebe Himmel.“ Und dann erzählteſie ihr alles, was an Fiefemn ereignisreichen Tage vorgefallen

war, von ihrer glücklichen Entlobung angefangen bis zu dem
vereitelten Duell und Bubis feierlicher Werbung. Sie holte
auch Gregors Brief und las ihn der Schweſter vor. Und über
all dem wichtigen Geſchwätz in eigener Angelegenheit hatte ſie
bald gänzlich vergeſſen, daß das arme Katherl Troſt und Hilfe
ſuchend zu ihr gekommen war. Erſt als die Schweſter daran
erinnerte, daß die halbe Stunde um ſei und ſie heim müſſe,
fiel's ihr wieder ein zu fragen, warum ſie denn nun eigentlich
nicht von Berlin fortwolle?

Kathi ließ ſich lange bitten: aber ſchließlich kam's doch heraus
ſie hatte ſich geſtern abend ſterblich in Paſtor Werkmeiſter ver-
liebt. Ganz traurig war ſie geweſen, den ganzen Abend über,
weil ſie deutlich zu bemerken geglaubt hatte, daß der geiſtliche
Herr es auf Lizzi abgeſehen habe. Aber dann beim Heimbringen,
habe er ſo lieb und freundlich zu ihr geſprochen, daß ſie wieder

offnung geſchöpft habe, und deshalb möchte ſie jetzt nicht von
erlin fort.
„Ja, hat er denn was von der Lieb g'redt?“ fragte VLizzi

eifrig.
geh, wie kannſt denn nur ſo was denken. Er hat mir

erſt von der Ableitung der deutſchen Weihnachtsgebräuche aus
dem heidniſchen Julfeſt, und nachher von den wirkſamſten
Mitteln zur Bekämpfung der Trunkſucht in den Arbeiterkreiſen
erzählt. Aber ſo ſchön hat er geredt, ſo lieb! Jch habe ihn
gan Feron der nt

Lizzi ſchaute die Schweſter mit offenem Munde an und
ſchüttelte den Kopf. „Hm, komiſche Leut ſeid's. Mein verfloſſenes
Krajeſovicherl hat glei nach der erſten Stund um ein Rendez-
vons gebeten

Ja, bei Dir is dees halt e was anders,“ lächelte Kathi
durch ihre Thränen. „Du verlobſt und entlobſt Dich dreimal

an ei'm Tag, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Aber
weißt, mit ſo ei'm geiſtlichen Herrn, dees is doch ganz an

andere Sach.“ t e„Ja, haſt denn Du überhaupt den rechten Glauben, um an
re z'heiraten?“ fragte Lizzi nach etlichem Beſinnen ſehr
ernſthaft.

Und Kathi verſetzte ebenſo ernſthaft mit einem begeiſterten
Augenaufſchlag: „O, dees is mir alles gleich. Wann er mi
nur mögen möcht', nachher glaub i alles, was er ſelber glaubt
und noch viel mehr.“

Die Mädchen hatten in ihrem Eifer nicht gehört, daß ſchon
vor geraumer Weile die Entreeklingel ertönt war und fuhren
wie ertappt auseinander, als plötzlich die Thüre aufging
h die Majorin hereintrat, gefolgt von dem Diener mit der

ampe.
„Guten Abend, Kathi! Jch habe ſchon gehört, daß Sie da

ſind,“ ſagte ſie leichthin: die beiden Schweſtern nur mit einem
Blick ſtreiſend, indem ſie raſchen Schrittes auf die noch ungb-
geräumten Gabentiſche zuſchritt. „So im Finſtern habt Jhr
geſeſſen Das iſt ja der reine Verſchwörwinkel, da. Laßt Euch
nicht ſtören, ich ſuche nur was.“

Lizzi lief raſch hinter ihr drein und legte den Arm um ihren
Rücken. „Warum denn net gar, ſtören! 's is nur gut, daß d'
heimkommen biſt, liebe Tante. Du mußt uns raten. Wir ſind
ganz verzweifelt

„Nix ſagen, i bitt Dich, nix ſagen rief Kathi, nun gleichfalls
näher tretend.

Und Lizzi lachte: „Naa, Du Schaferl, von dem ſag i ſchon
nix. J glaub, Du haſt ſchon ganz vergeſſen, wegen was D'
kommen biſt.“ Und dann erzählte ſie der Majorin in aller
Kürze, was die Tante Geheimrätin über Kathi beſchloſſen
hatte. Zu ihrer größten Verwunderung nahm ſie die Neuig-
keit ohne beſondere Erregung auf. Kaum, daß ſie zuzu-hören ſchien. Mit unenhigen Fingern kramte ſie auf dem

Tiſch herum und als ſie gefunden hatte, was ſie ſuchte,
wandte ſie ſich wieder zum Gehen und ſagte, leicht mit
n Achſeln zuckend, nur: „Ja, was ſoll ich denn dabei
thun

Lizzi öffnete die Augen weit vor Erſtaunen und als die
Majorin ſchon die Thürklinke in der Hand hatte, an e
ihr nach und rief in ängſtlich flehendem Ton

r was is denn Magſt uns net wenigſtens an Rat
geben

Mit ironiſchem Lächeln, kalt und gleichgiltig, verſetzte Frau
von Goldacker: „Was braucht Jhr meinen Rat! Jhr ſeid ja
viel klüger als ich, Jhr werdet Euch ſchon herauszuhelfen wiſſen.“
r ging ſie hinaus und machte die Thüre unſanft hinter
ſich zu.

Sprachlos vor Erſtaunen ſahen die beiden Mädchen einander
an. Endlich flüſterte Kathi ganz leiſe der Schweſter ins Ohr
„Haſt Du was mir ihr g'habt 2“

Lizzi zuckte die Schultern. Sie biß ihre Zähne aufeinander
ballte ihre kleinen Hände zu Fäuſten und trommelte damit auf
die Kante des nächſten Tiſches. Und dann kam auf einmal der
Geiſt des kindiſchen Unfugs über ſie. Sie ſchwänzelte nach der
Außenthür, drehte ſich dort kurz um und wiederholte die ſelt-
ſamen Abſchiedsworte der Majorin genau mit ihrem Ton und
in Wien h h und dien h ſtlichKathi lief ihr nach und hielt ihr ängſtlich den Mund zu.„Jeſſes, Lizzi, ſei ſtad, i bitt Dich! Wenn's dees hört dadrinni
Na, i mach', daß i fortkomm'. Mußt mr ſchreib'n, was g'weſn
iS „i trau mir nimmer her. O mei lieber Herrgott, was wirdjetzt nur no aus uns zwei arme, gottverlaſſ ne Wooſeln wer'n!
Da möcht' mr ſich doch gleich an Zuckerhut kauf'n, daß m'r an
Strick zum Aufhängen krieget!“
Recht haſt, Katherl, recht haſt ſtimmte Lizzi ſehr weich bei,
indem ſie ihre Jange zärtlich an der der Schweſter rieb. „Aber
ſei nur ſtad. J ſchaff' ſcho Rat.“ Und damit geleitete ſie ſie
auf den Gang hinaus und verabredete mit ihr, daß ſie ſich
morgen um die Mittagſtunde treffen, oder aber, wenn ſie nicht
loskommen könnten, ſchreiben wollten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein ſchrecklicher Tyrann. Dieſer Schmidt iſt wirklich

ein Menſch von einer raffinierten Grauſamkeit.“
„Was hat denn dieſer Barbar gethan
„Denke Dir, um ſeine i zu beſtrafen, hat er ſie in ein

Zimmer voll der ſchönſten Kleider und der herrlichſten Hüte ge
ſperrt, ohne ihr einen Spiegel zu geben.“

c
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Der Khaki-Fonds.

Bisher hat ſich männiglich ſattſam darüber gew mit
welchen Mitteln die Regierung wohl die bisherigen Koſten doſtaſiatiſchen Abenteuers beſtritten er Hat 52 c
Berliner Lokalanzeiger, das neue Konkurrenzblatt des Reichs
anzeigers, in dem halboffiziöſen Dementi einer Zeitungsnach-
richt durchblicken laſſen, daß ſich die bisherigen Koſten des

r auf ungefähr 100 Millionen Mark beliefen.
erfährt man plötzlich die überraſchende Thatſache, daß es

einen wirklichen und wahrhaftigen: „Fonds für das oſt
aſiatiſche Erpeditionskorps“ giebt, und daß die Rech-
nungslegung darüber in viele Kapitel zerfällt. Wir leſen näm
lich im Armeeverordnungsblatt

„Offiziere, Sanitäts offiziere und Beamte des Beurlaubten
ſtandes, die ſich zum Dienſt bei dem oſtaſiatiſchen Erxpediti

gemeldet haben, erhalten für die zwecks ärztlicherFeſtſte n ihrer Tropendienſtfähigkeit ausgeführte Reiſe
auch nach dem Bezirksſtabsquartier die Fuhr und Neben-

ofen z a 40 Ziffer b R. rnelder für einen Tag. Die Koſten trägt Kapitel 34, 1onds für das oſtaſiatiſche Expedition korps.“ es
Woher in aller Welt ſtammt dieſer Fonds? Der Reichstag,
der verfaſſungsgemäß doch wohl ein gewiſſes Recht hätte, hier
über am erſten unterrichtet zu werden, weiß kein Sterbens
wörtchen davon. Sollte irgend ein reicher Mann den Fonds
aus ſeiner Privatſchatulle geſpendet haben Das iſt ja mög
lich, aber doch nicht gerade wahrſcheinlich.

Aſiatiſche und europäiſche Kultur.
Jn den letzten Monaten ſind durch die Preſſe eine ganzeAnzahl Urteile von Aſiaten über ihre Kultur und dieſenige

Europas veröffentlicht worden. Keines befand ſich darunter,
das nicht beachtenswert geweſen wäre, von den meiſten kann
man ſogar ſagen, daß ſie den Nagel auf den Kopf getroffen
haben. Dazu n auch dasjenige, das in den letzten Tagen
der zum Beſuche der Weltausſtellung in Paris weilende Thron-
erbe von Kambodſcha Königreich in Prrer m unter
franzöſiſchem Protektorat ſtehend) Prinz Jukanthor abgegeben
at. Jn einem Aufſatze, überſchrieben „Zwei Geſittungen“,
agt dieſer Prinz:
„Jch, möchte einige Jrrtümer und Vorurteile der Europäer

über die Aſiaten zerſtreuen. Man hat mir gezeigt, wie eine
hrer rege Ballerinen die Tänze meiner Heimat begriffen
at und ſich einbildet, ſie zu tanzen. Jch habe gelächelt. Etwas
ehnliches iſt es mit der Einbildung Jhrer uns regierenden

Kolonialbeamten, uns verſtanden zu haben. Nur können wir
da nicht mehr lächeln Der leitende Gedanke Jhrer (der
ne ſchen Politik in Jndochina iſt die Ueberzeugung Jhrer

eamten, daß alle Eingeborenen eine niedrigere Raſſe, Bar
baren oder Kinder ſind. Zur Urteil über uns iſt ein Jrrtum.
zu der r ariſchen Familie waren wir der erſte geſittete

weig. Unſere a bewohnte bereits die Städte, über die
meine Familie herrſchte, als Jhre Ahnen noch weſtwärts
ſchweiften, um Länder zu ſuchen, wo ihre Barbarei ſich nähren
konnte. Wir ſind beide Arier. Aber Sie ſind erſt ſehr ſpät
zur Geſittung gelangt und haben die heiligen Stammesüber-
lieferungen eingebüßt. Das Sanſkrit, das Jhre Gelehrten in
Anſpruch nehmen, iſt die Sprache der Geſchichtsbücher meines
Volkes und meiner Dynaſtie. Bei Jhnen glauben Leute ſich
ſehr vornehm, wenn ihre Familie einen Stammbaum von ein
paar hundert Jahren hat. Der Stammbaum meiner Familie
hat einige tauſend Jahre. Jhr Gemeingeiſt datiert voneſtern, der rige ſozuſagen von unſeren Anfän en. Wir ſind

enſchen der Ue erlieſerut Sie Menſchen des Zufalls. Zwei

Dinge kennzeichnen uns. Erſtens unſere alte Ueberlieferung.
Sie giebt uns Achtung vor Ordnung und Obrigkeit ein un
verbürgt allen Sicherheit. Zweitens unſer gemächliches Leben.
Jn den Tropen iſt die Natur eine gute Mutter. Die Menſchen
ernähren ſich ohne große Anſtrengung. Das hat bei uns von
Anbeginn die Kampfwüt und tapfere Wildheit vermindert, die
ein kälteres Klima bei Jhnen geſteigert hat.

Unſer Buddhismus bedeutet Gerechtigkeit und Liebe.
Wir wollen Ord nung haben. Wir er ſie in unſerer alten
Geſellſchaftsverfaſſung, die Sie zu zerſtören ſuchen. Ordnung
giebt allen Glück. Unordnung kann nur alle unglücklich machen,denn ſie läßt weder Gerechtigkeit noch Liebe zu. Der Buddhis
mus verwandelt die ganze kambodſchiſche Geſellſchaft in eine
einzige Familie. r Zuſtand macht uns recht glück
lich, vom letzten Bauer bis zum erſten Prinzen. Jch glaube
nicht, daß ſie etwas Aehnliches vom Jhrigen behaupten können.
Bei uns erfordert das Leben keine Anſtrengung. Sie geben
ſich alle Mühe, immer die möglichſt ofte üngtrengng zu J
machen. Arbeit iſt anſcheinend Jhr Glück. Und doch lehren
re Geiſtlichen in ihrem Katechismus, ehe be die Strafe

r eine Sünde iſt und daß Sie verurteilt ſind, Jhr Brot im
Schweiße Jhres Angeſichts zu verdienen. Jn der Geſittung,
die Sie uns aufzwingen wollen, in dem Sittengeſetz, wodurch
Sie unſeren Buddhismus verdrängen möchten, erſchreckt uns
hauptſächlich dieſes: Sie verwandeln das Leben in
eine Strafe. Davon wollen wir nichts wiſſen. Gewiß, ich
bewundere die Pracht Jhrer Ausſtellung. Aber hinter dem
Triumpl ſehe ich die Not des Arbeiter s, der ihn geſchaffen
hat. Jhre rtrn Werkſtätten, Jhre Arbeiter-und Armenviertel, Jhr Elend das ſind die Er-
innerungen beklemmendſter Art, die ich haupt-
ſächlich von c überlegenen Geſittung mit-
nehme. Wir haben Sklaven. 59 habe ſelbſt welche.
Aber ich habe nie den Abſcheu begriffen, den dasWort Jhnen einflößt, ehe ich bei Jhnen die Sache
kennen lernte, die das Wort bezeichnet. Sie rühmen
Jhre Freiheit. Jch glaube, viele von Jhnen haben
nur die eine Freiheit, Hungers zuſterben. Wir
wollen nicht, daß Sie unſerem Volke dieſe Freiheit bringen.
Und es iſt doch die einzige, die Sie ihm geben können. Denn
alle anderen Freiheiten hat es von jeher gehabt. Als Siam,
von einem europäiſchen Volke bewaffnet, Kambodſcha angriff,
verlangte mein Vater den Schutz Jhrer Kanonen und Flinten
und bezahlte dafür. Wir wollten nur das und nichts anderes.
Jhre Beamten aber thaten, als hätten wir weder Regierung
noch Geſittung, und nötigen uns ſeit ca mit Mitteln,
die zu kennzeichnen mir widerſtrebt, Jhre Regierung und Jhre
Geſittung auf. Wir wollen beide nicht. Denn ſie ſind kein

uns, ſondern Verwüſtung und Untergang. Alle
olonialreiche ſind zuſammengebrochen, weil die herrſchenden

Völker die unterworfenen ſyſtematiſch verkannten ausbeuteten,
ſtatt mit ihnen zuſammen zu arbeiten.“

Es wäre keine Anmaßung geweſen, wenn dieſer Sohn der
gelben Raſſe, deſſen Ehrlichkeit und Erkenntnisvermögen man
allen Europäern, ganz beſonders denjenigen, die ſich ihrer
Bildung rühmen, nur ſehnlichſt wünſchen könnte, ſeinen Aus-
führungen hinzugefügt hätte, daß eigentlich Aſien das Recht,
a die Verpflichtung dir Kultur und Zivili-Jatton nach Europa zu bringen.

Die Geſinnung. Wenn ein Arbeiter in die Militär-
werkſtätten eintreten will, wird ihm ein polizeiliches
Führungsatteſt abverlangt. Früher bezog ſich der Jnhalt
eines ſolchen Atteſtes darauf, ob ſein Jnhaber etwa mit dem
Strafgeſetzbuch in Berührung gekommen oder ob er unbeſcholten
war. Anders in Spandau. Dort hat man, wie der Vorw.
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offiziere nach Oſtafrika.

Ana

mitteilt dieſen Schriftſtäcken unter anderem folgenden Jahalt

gegeben
1. Schneider N. N. hierdurch beſcheinigt, daß

derſelbe ſeit dem bis jetzt ls ſelbſtändiger Schneidgeardet hat und der ehe en artef
angehörtl!“

ez. Lindau,Poll(geu Inſpellor.

2. „Dem Arbeiter (Schuhmacher) N. N. wird, behufsArbeſtsnahme in einer königlichen brik, auf Grund
amtlicher Ermittelungen hierdurch b ſang 2c. N. N. iſt
Mitglied des ſozialdemokratiſchen Arbeiter
vereins!

eltze.Ko
Oberbürgermeiſter.

Der Polizeiinſpektor und der Oberbürgermeiſter haben jeden
falls Stummſche Anſchauungen über ihre Pflichten.

Endgiltig iſt vom Oberpräſidenten die Wahl im 6. Berliner
Kreiſe auf Dienstag, den 30. Oktober feſtgeſetzt worden.

Miniſter einbaben z u wegen ſeiner politi
ſchen Haltung einzuwirken geſucht habe, beſtätigt in der Königs-
berger Hartungſchen Ztg. der freiſinnige Landtagsabgeordnete
Dr. Krieger Es handelt ſich um angebliche politiſche
Ausſprüche des Betroffenen, die jahrelang zurück-
liegen, über welche er keine Gelegenheit erhalten
hatte, ſich verantwortlich zu äußern oder gr ſich zu recht
kertigen, und welche früheren Miniſtern und Regierungspräſi-
enten, während deren Amtsdauer die inkriminierten Aus
prüche gefallen ſein ſollen, keinerlei Handhabe zu einem ge
etzmäßigen Vorgehen geboten haben.

So lange man nur ſozialdemokratiſche Schulvorſtände uſw.
disziplinierte, hat ſich das ſogenannte liberale Bürgertum nichtaufgeregt. Regen rafft es ſich nunmehr anf um das

bürgerliche Recht zu ſchützen.

Was ein guter Patriote is Aus Löſſau bei
Schleiz wird geſchrieben: „Die Erben des im Juni vorigen
Jahres verſtorbenen Hofmaurermeiſters Rüdiger, der
ein Vermögen von etwa drei Millionen Mark hinterlaſſen
hat, aber zu niedrig e t war, mußten die dem Staate
entgangene Steuer nach dem Steuergeſetz auf die Zeit von
15 Jahren mit einem Geſamtbetrage von 38 000 Mark
nachzahlen. Mit der Gemeinde iſt dieſe eng noch
nicht geregelt, aber jedenfalls wird an die Gemeindekaſſe nicht
viel weniger gezahlt werden müſſen.“

Eine ſolche dem Staate und der Gemeinde
gegenüber läßt ſich hören. Der Verſtorbene wird zweifellos
von den Patrioten der erſten einer geweſen ſein, aber Staatund Gemeinde betrügen, das hat ſo mit dieſem Patriotismus

anſcheinend ſehr gut vertragen. Und das nennt ſich ſtaats-
erhaltend. Da ſind die ſo oft als vaterlandslos verſchrieenen
und „ſtaatsgefährlichen“ ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die
Aermſten der Armen, denn doch beſſere Menſchen.

Offiziere ohne Soldaten. Der Reichstag hat bekanntlich
in ſeiner letzten n eine Vermehrung der Kameruner
Schutztruppe bewilligt. ie ſollte aus m gebildet
werden. Man hatte gar keinen Zweifel, daß dies gelingenwerde und entſandte an 14 Offiziere und mehr als 30 Unter

Die Werbungen ſind aber ohne Er-
ebnis geblieben, alle verfügbaren Leute waren ſchon von den
Engländern weggenommen worden, die für den Krieg gegen
die Aſchanti und für Ausbreitung im Nigergebiet große
Mengen von farbigen Soldaten brauchten. enn nun die
Offiziere und Unteroffiziere in Kamerun eintreffen, ſo finden
ſie keine Truppe vor.

Ein vernünftiger Beſchluß. Um den Opfern des
ſchweren Unglücksfalles in Hoboken und deren Hinter
bliebenen bereits die erweiterten Wohlthaten der am 1. Oktober
1900 in Kraft tretenden Novelle zum See-Unfallver-
e zu gute kommen zu laſſen, hat der Vor
ſtand der See-Berufsgenoſſenſchaft einſtimmig den Beſchluß ge
faßt, in allen Sachen, in welchen es ſich um Folgen der Ho-
bokener Kataſtrophe handelt, die Erteilung von Rentenbeſcheiden
erſt nach dem 1. Oktober vorzunehmen, und bis dahin auf die
zu gewährenden Entſchädigungen entſprechende Vorſchüſſe zu
gewähren.

Wiſſenſchaft, laß Dich begraben? Während vor einigen
Tagen die Notiz durch die Preſſe ging, daß die Volksſchullehrer
in Sachſen-Weimar ihre Teilnahme an den wiſſenſchaftlichen
Vorleſungen der Univerſität Jena erſt bei den zuſtändigen Be
irksſchulinſpektoren anzumelden haben, iſt heute zu berichten,
aß die altenburgiſche Re ierung den proviſoriſchen Lehrern

die Teilnahme an den Kurſen gänzlich verboten hat.
Aus dieſer Maßnahme ſpricht ſo recht deutlich die Angſt davor,
daß von den Kenntniſſen, die ſich die Lehrer in dieſen Kurſen
aneignen, etwas ins gewöhnliche Volk durchſickern könnte.

Jn fünf Wahlkreiſen haben bei der Landtagswahl in
Gotha die Parteigenoſſen bis jetzt geſiegt Ein Wahlkreis
(Tambach) wurde verloren, einer (Ohrdruf) neu gewonnen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht in
Dresden der Arbeiter Walpert zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt. Walpert hatte die gegenwärtige Stellung
Wilhelm II. zu den Buren in beleidigender Weiſe kritiſiert.

Kleine Politiſche Nachrichten. Gardelitzen! Wilhelm II.
hat dem Grenadierregiment Nr. 9 in Stargard die Gardelitzen
verliehen. Das Danziger Grenadierreginent ſoll derſelben
Ehre teilhaftig werden. Jm Manövergelände bei
Paderborn wurde beim Anfahren eines Geſchützes gegen
einen Prellſtein der Kanonier Bruns aus Weſel vom 7. Art.
Regiment getötet, zwei andere Soldaten wurden ſchwer ver
letzt; einer davon erlitt einen doppelten Beinbruch und Arm
bruch. Unter den Typhuskranken des 40. Regiments
in Aachen iſt am Mittwoch der fünfte Todesfall eingetreten.
Jnsgeſamt liegen noch 94 Kranke darnieder. Dex frühere
Oberbür er meiſter von Frankfurt a. O., von Kemnitz,
ehemaliges Mitglied des Herrenhauſes, iſt am Dienstag ge
ſtorben.

Ausland.
Oeſtreich. Ein junger Brüſewitz im „nationalen“

Gewande. Jn Rottenmann bei Graz wurde am Montag
abend ein deutſcher Schuhmachergehilfe von einem Wiener Ka
detten Namens Lompertz, der mit Kameraden deutſche Bürger
durch ſloveniſche Lieder ärgerte, wegen einer Zurechtweiſung,
die er wagte, auf offener Straße erſtochen. Der Kadett,
den die Menge zu lynchen drohte, wurde verhaftet.

Frankreich. Ein „anarchiſtiſches“ Attentat. Dem
Pariſer Matin zufolge überfiel am Mittwoch ein italieniſcher
Anarchiſt den Direktor der geiſtlichen Waiſenhäuſer in Douvaine
und verletzte ihn tödlich durch Meſſerſtiche. Der Thäter
wurde verhaftet. Man fand bei ihm die Bilder des Kaiſers
von Oeſtreich und des Präſidenten Loubet.

Ob der Mann wirklich Anarchiſt iſt, bleibt abzuwarten. Ge-
leiſten machen jetzt am liebſten aus jedem recher einen
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Numänien. Der Konflikt
der Donaubrücke wurde eine rumän
bulgariſchen Schiffer erſchoſſen.
machung angeordnet haben.

Amerika. Jn Galbveſton (Texas) ſind am Mittwoch
43 Neger, welche den bei dem großen Sturm Umgekommenen
die Finger mit Ringen abſchnitten, ſtandrechtlich erſchoſſen
worden über 100 wurden verhaftet. 100 000 Dollars Hilfs-
gelder ſind dort eingegangen.

Afrika. Neue Greuelthaten im Kongoſtaat e
nach der Volks Ztg. die Mitglieder der amerikaniſchen ſüdliPresbyterianer- ſſion in Luebo am Kaſai erfahren. Danach

hat der SappoHäuptling Malumba in Nbuſo im Auftra
der belgiſchen Obrigkeit einen großen Teil des Lan

immer mehr zu. Ant dwache einem
Rumänien ſoll die Mobil-

verwüſtet. Malumba hat ſelbſt den Presbyterianern erklärt,
daß er alle tn und Unterhäuptlinge zu einer Beſprechuneingeladen habe. Als ſie ſich weigerten, Tribut zu zahlen, beſah

er, die Thore des Gehöftes zu ſchließen und tötete alle 80bis 90 Häuptlinge innerhalb der Umzäunung.
Malumba gab zu, daß ſeine Leute das Fleiſch der Getöteten
gegeſſen hatten. Auf die Frage, weshalb allen Leichnamen dieJ Hand fehle, erhielt der Miſſionar die Antwort, dieſe
Hände müßten dem Regierungsbeamten in Luluaburg eingeliefertwerden zum Zeichen, daß man ihre Befehle richtig erfüllte habe.

Jn der That fand der Miſſionar nachher am Lagerfeuer 81 Hände,
welche am Feuer trockneten.

Soziales.
Arbeiter -Riſiko. So werden Menſchenleben

niedergemäht! Jn der Schiefergrube zu Caſel bei Trier
erfolgte ein Felsſturz. Ein Arbeiter iſt tot, einer tödlich
verletzt, eine große Anzahl verwundet. Infolge Platzenseines Ampfrehre auf der Grube Maybach bei St. Johann

wurden zwei Arbeiter getötet. Bei der Montierung eines
elektriſchen Portalkrahns in Bingen ſtürzte ein Gerüft um und
tötete einen Monteurgehilfen. Jn der Metallwarenfabrik
von Wiskemann in Brüſſel ſtürzte ein Neubau ein. Sechs
Maurer ſollen tot oder ſchwer verwundet ſein. Auch in
Jrelles ſtürzte ein Haus ein, wobei mehrere Kinder ge-
tötet wurden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Jn wie S Konnerx Polizei und Unternehmer-

tum ſteht, lehrt folgender Vorfall: Haben da am Montag
die Maurer in Solingen über einen Unternehmer aus be
rechtigten Gründen die Sperre verhängt und durch den Druck
der öffentlichen Meinung verſucht, den Herrn zur Anerkennung
der Arbeiterforderungen zu veranlaſſen. Es nützte jedoch nichts.Nach einigen Tagen verſuchten der Vorſitzende der Zahlſtelle

der Maurer und der Vorſitzende der Elberfelder Filiale
Einigungsverhandlungen mit dem Unternehmer anzuknüpfen,
auf welche derſelbe ſcheinbar einging. Während derFriedenspräliminarien verfügte ſich unauffänig der noble Herr

ans Telephon (im S r und kurze Zeit darauf
traten zweiberittene Gendarmenins Kontor, welche
von den a dreinſchanuenden Maurern das Schriftſtück mit
den Vergleichsbedingungen verlangten. Der Unternehmer er-
klärte auf Vorhalt der Arbeiter, daß er nichts dazu thun
könne man müſſe ſich der Polizei fügen. Die beidenGendarmen nahmen natürlich durchaus geſeywidrig unter

Proteſt das Schriftſtück mit und erklärten, „das übrige
werde ſich finden Wir wollen noch bemerken, daß der
Bauherr, über deſſen Bau die Sperre proklamiert wurde, der
Solinger Polizei-Jnſpektor iſt. Sollte da etwa Die
Arbeiter werden gegen die Beſchlagnahme Beſchwerde erheben.
Es wird immer ſchöner in den bergiſchen Landen!

Gewerüſchaftliches.
Die Hamburger Werftprotzen ſcheinen nachgeben zu wollen.

Auf ein Geſuch der Ortsverwaltung des Metallarbeiter-Ver-
d haben ſie ſich zur Einleitung von Verhandlungen bereit
erklärt.

Eingebrochen wurde am Montag im Bureau des Deut-
chen Holzarbeiter- Verbandes in Fürth. Den Dieben
elen 170--180 M. in die Hände.

Kusland.
Amerika. Jm Anthracitkohlengebiet wurde der

allgemeine Ausſtand beſchloſſen. Er ſoll am
17. September beginnen. Die Zahl der dort be-
ſchäftigten Bergleute beträgt 142420.

Gewerkſchaftskartell Naumöurg.
Sitzung vom 5. September 1900.

1. wird das Protokoll verleſen. Da der Schriftführer nicht
gapreien an wird Genoſſe Budſchigk beauftragt, das Proto-
oll zu führen.2. Präſen gliſe. Anweſend ſind 11 Delegierte. Außer-

dem einige Gäſte.
Die Buchdrucker ſenden ein Schreiben,3. Eingänge.

worin ſie mitteilen, daß die Delegierten ihr Mandat wegen
der im Kartell vorgekommenen Angelegenheiten niedergelegt
haben. Der Antrag des Genoſſen Mohr, welcher beſagt, daß
u Mann der r bei der nächſten Buch-ruckerverſammlung zugegen ſein ſollen, wird abgelehnt. DemAntrag Naundorf eine kombinierte Gewerkſchaftsverſamm-
lung in nächſter Zeit ſtattfinden zu laſſen, wird zugeſtimmt.
Der Verband der Sattler erſucht um Unterſtützung. Es werden
10 Mk. bewilligt.

Das Arbeiterſekretariat in Halle ſandte ein Schreiben, worin
um die S r 6 Mk. gebeten wird, welche das Kartelldem Genoſſen Heyn Für das Referat vom 1. Mai noch zu be

Der Geiföſſe Bräunig erhielt auf ſeine Antwort
en Beſcheid, noch 2 Mk. zu ſenden. Es ſoll der Koſtenpunk

wie am i8. März feſtgehalten werden. Dieſelben werden ab
eſandt. Die Agitationskommiſſion der Lederarbeiter für dieKorn Sachſen will hier eine Zahlſtelle gründen. Ortskundige

enoſſen ſollen deshalb mit den 10—12 hier arbeitenden Gerbern
Fühlung nehmen.

Rezitator Walkotte ſchickt Offerte wegen Rezitationsabenden
Es wird beſchloſſen, ihm Nachricht zugehen zu laſſen.

4. Wahlen. Es wurden gewählt: Genoſſe Jähnert als
Kaſſierer, Genoſſe Wagner als Schriftführer und Genoſſe
Naundorf als Reviſor und Agitationskommiſſionsmitglied

5. Lokalfrage. Der Vorſitzende frägt an, ob die Sitzungen
nun wieder im „Adler“ ſtattfinden ſollen. Es wird beſchloſſen,
mit dem neuen Wirt daſelbſt zu unterhandeln und darüber in
der nächſten Sitzung Bericht zu erſtatten.

6. Regulativ des Kartells. Der Paſſus, Gewerk-
ſchaften haben ihre geplanten Vergnügen dem Kartell anzu
melden, ſoll eingeſchoben werden.

7. Genoſſe Wagner verlieſt die Satzungen der demnächſt
zu errichtenden Zentralherberge. Genoſſe Brandow regt an
auch mit den Wirt vom „Adler“ darüber zu verhandeln. v
werd nächſten Sitzung ſoll dieſer Punkt nochmals verhandelt

en.
8. Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt ergiebt einen Ueber

Gus von 16.08 Mk. Es wird beſchloſſen, dem Komitee
Mann 50 Pf. Vergütung zu gewähren. Nachdem ſich die Ge-
noſſen Brandow und Weisheit perſönlich auseinandergeſetz
haben, ſchließt der Vorſitzende die Sitzung. R. B.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

ahlen hat.



Sonnabend den 15. September abends 8 Uhr im AdlerrenTagesordnung Bericht über den Kreistag S v politiſche

Organiſation. 2Jeder Parteigenoſſe hat die Pflicht, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Maler, Lackierer üm Halle.
Sonnabend den 15. September abends 8 Uhr bei Joſ. Streicher,leine Ulrichſtraße 36, v Js. s

grosse öffentl. Versammlung.
Tagesordnung: 1. „Das Recht zum Krieg und zum Frieden“.Referent: Schriftſteller ter 2. Verſchiedenes.
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Agitations Kommiſſion.

Achtung! Holzarbeiter.
Sonnabend den 15. Septem ler e 8* Uhr im „Weiſzen Roß“,

öffentliche Holzarbeiler Verſammlung

Tagesordnung: 1. Vortrag über „Die revolutionäre Gewalt derTechnik und was hat der Arbeiter davon zu lernen Referent: Kollege
Krüger. Dresden. 2. Verſchiedenes.

Sämtliche Holzarbeiter als: Tiſchler, Modelltiſchler, Stell
macher, Maſchi nenarbei ter u. ſ. w. werden erſucht, in obiger Verſammlungzu erſcheinen. Die Sektione Verſammlungen der Modelli e und Terer

fallen zu Gunſten der öffentlichen Verſammlung aus. EinberuferBau- und Erdarbeiter
von Halle und Umgegend

Sonntag den 16. Sept. nachm. 4 r in Faulmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße 7

Konſum-Verein für Halle Giebichenſtein

und Umgegend.

Montag den 17. September abends 8' Ahr im Burgtheater, Hoheftraße,

außerordentliche General-Perſammlung.
Tagesordnung: Wie ſtellen wir uns zum Warenhaus-Steuergeſetz, event.

Aufhebung des Schnitt- und Schuhwaren-Geſchäfts.
Anträge von Mitgliedern ſind mindeſtens fünf Tage vor der General- Verſammlung ſchrift

lich beim Aufſichtsrat einzureichen.
Der Aufſichtsrat.

Hermann Seifert, Vorſitzender.

I-Gichobenot. DanddnDorere

Sonnabend den 15. Sept. abends 8 Uhr im Burg- Theater

StiftungsFeſt,
BF bestehend in Konzert und Rall.

Hierzu ladet ein Der Vorſtand.
Konſum-Perein für Weißenfels und Amgegend.

Verkäuferin gesneht.
Schriftliche Offerten ſind an Xaver Obermayer, Weißenfels,

immer weirere Fort
Krumme Gaſſe 2 zu richten.

Für Fußleidende ſchritte. Speziell bei

ch .Pfüfftß
Hratheringe

Doſe Mk. 1.25.

Rich. Pfeiffer
Nikolaifſtraße 6.

pfehle täglich eine
e l der geſchmack-

Anchenſorten u Torten-

Ausſchnitte.

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht und u eines Vertrauensmannes,

ſowie Wahl eines Stellvert reters. 2. Bericht und Wahl der Bauarbeiter-
Schutz Kommiſſion. 3. Wahl dreier Reviſoren für den Agitations Fonds.
4. Verſchiedenes. J. A. Der Vertrauensmann.

Achtung, Glaser.Sonntag den 16. September Tpuietago 3 Uhr im „Engl. Hof“

öffentliche Lerſammlung.

esordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Wiesenthal, Leipzig,Taüber: Die Pflichten der Staatsbeamten und der Arbeiterklaſſe. 2. Verſchiedenes.
Die Mitgliederver ſammlung am Sonnabend den i September fällt aus.

Der E inberufer.

gtallarbejter- Verband
Sektion der Klempuer und Juſtallateure.

Sonnabend den 15. September abends 8 Uhr d Gaſthof zu den
drei Königen, Kleine Ulrichſtr. 3Versammiwng.

Tagesordnung: 1. Erheben der Beiträge. 2. Verbandsangelegen-
heiten. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig.
Die Ortsverwaltung.

ZentralKranken u. SterbeZuſchußtaſſe
Reißen. Verwaltungsſtelle Bitterfeld.

Sonntag den 16. September nachm. 3 Uhr in Oelzuers Lokal

Versammiung.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, de alle Mitglieder zur

Stelle ſind. er Vorſtand.Naturheilverein h.-Giebichenstein.
Sonnabend den 15. Sept. abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

Versammlung.
Tagesordnung Die Heilung der Tuberkuloſe vom Standpunkte des

Reichs Geſundheitsamtes. Referent: A. Albreeht. Diskuſſion. Ver-
ſchiedenes.

Der Vorſtand.

Strzelewiez. Strzlowierz.Deutſcher Hoharbeiterderband Merſeburg.

Sonntag den 16. September abends S Uhr in der t

S 12. Stiftungs- Festbeſtehend in Abend Unterhaltung und Tanz unter Mark der

Theater- Geſellſchaft Strzelewies aus V
Der Vorſtand.

Strzelewiez. Strzelewiez.Verband deutscher Tabakarbeiter. Fil. Zeitz.
Sonnabend den 15. Sept. im Saale des Heiteren Blick

Kränzehem.
Freunde und Gönner ſind hierdurch höflichſt eine dWorſt

Verband der Glaſer. Zahlſtelle di

Sonntag den 16. September abends 6 Uhr im Saale des Heiteren

Kränzehem.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. --1JVerlag und f für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

ſchmerzhaften Plattfüßen, welche ſich mit der
Länge der Zeit unter Schmerzen entwickeln,
ſowie bei Klumpfüßen, kurzbeinigen, an Froſt

S beulen Leidenden, desgl. bei ſchwachen Füßen,
h welche nach innen oder außen umknicken, bei

beginnender Steifheit der Fußgelenke, bei erwachſenen Perſonen, ſowie beiKindern werden korrekt in Zyoteniſcher Weiſe behandelt durch eigene Anferti-

gung der Fußbekleidung in der Anſtalt Grünſtraße 27, Halle, Nähe
den königl. Kliniken und Walhallatheater.

Schuhmachermeiſter,Joh. Jlajs2ycek. Jnhaber eines Anerkennungsdiploms.
Die Anſtalt iſt von früh 7 bis abends 7 Uhr, Sonn und Feiertags

ar re Uhr zur Beſichtigung geöffnet. Fachgemäße Broſchüre poſt- und
oſtenfrei

Cenitral-Zach
Gr. Ulrichstrasse 62, Gebffnet z h e abends

e

Streng gewiſſenhafte Vedienung 2 Paſeme. 2 Biſeuſen.

Dampf-, Kränter-, alle Zuſatz- u. Waſſer-Bäder, Maſſage.
Pacungen, Güſſe, Douchen und ſchwed. Heilgymnaſtik.

Kohlenſaure Häder Zu
Vertretung: Keller.Aerztlich verordnet gegen Herz u. Nervenlciden, CGicht, KRheumatismus,

Blutarmut rc.

Behandlung auch aufzer dem Ha V
Billets zu ermäßigten Preiſen in der Expedition des Volksblattes

und in der Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Weiss, Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und KnabenModen.

DF Trotz bedeutender Steigerung der Baumwollwaren, iſt es mir durch größeren
Einkauf ermöglicht, ſämtliche Arbeiter Garderoben zu ſehr billigen Dreiſen
abzugeben. W

Englisch Leder-osen,
anschester-osen,

in allen Farben mit Latz und Schlitz in jeder

Jeinſte geriebene
Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

Eine überraſchende Auswa e
Zu erts, Thee-, Butter-e, Viakronen, aſclnuß-ch rteeer Vani ezwieback.

eden r von früh an

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts in

Handſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen 2e.
zu ganz billigen Preiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerſtr. 23.

aumenjeden Poſten täglich friſch.
R. Semmler, ſikolaistr. 8.

Knzüge
in engliſch Leder, Zwirn, Pylot und Leinen.

Maler Kittel,
Zergmanns Jacken,

Flanell Jacken,
Fleischer Jacken.

Preislage.

Z2wirn osen.
r Itosen.

tin Rosen,
Reit osen,
drei osen. Xormal Jacken

in Leinen 1.50--2 M.
Gestreifte Leder- osen. in Pylot 2.25—2.75 M.

Stoff- Aosen Normal Aosen
Aelreieſf, Keen rei Lezen
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Raumburg-Weißenfels-Zeitz.
Der Kreistag in Theißen beſchloß wie ſchon im Bericht

angegeben war vom 1. Jannar 1900 ab das Vertrauens
männerſyſtem aufzuheben und dafür eine Organiſation einzu
n er de Pente alter en Lrinen beſtehend, ſich unter

raliſiert über iſtr en u s er den ganzen Wahlkreis er
„Die Gründe für dieſen Beſchluß ſind mehrfache geweſen.

erſt der, daß die eng loſe Organiſationsform nicht recht
azu angethan ſei, daß gefaßte Beſchlüſſe auch entſchieden ge

halten wurden. Es iſt Thatſache, daß die öfferlichen, ſowie die
Parteiverſammlungen vielfach von einer großen Anzahl von
Arbeitern beſucht waren, denen das Parteileben noch nicht in

leiſch und Blut übergegangen war die kurze Zeit, die zur
iskuſſion über wichtige Fragen ſolchen Verſammlungen zur

Verfügung ſteht, genügte nicht zu einer gründlichen, tiefgehen
den Ausſprache, und die Folge war, daß zwar Beſchlüſſe ge
faßt wurden, die aber von einem r Teil von Arbeitern
wenig beachtet und befolgt wurden. Die geringe Anzahl ſolcher
zerſammlungen im Laufe des Jahres läßt es nun aber auch

nicht zu, daß man auf das Vorhergegangene immer wieder hin
weiſen kann, heute drängt eine wichtige Tagesfrage die andere,
ſo daß manches in Vergeſſenheit kommt. Das wird anders bei
einer feſten Organiſation ſein. Dieſer kann ſich jeder Arbeiter,
der es nur will, anſchließen. Die Verſammlungen dieſer
Organiſation finden regelmäßig das ganze Jahr hindurch ſtatt,
Lidaß die Arbeiter bedeutend öfter zuſammenkommen können.
Die Vereine ſind keiner Zeit, in der ſie tagen dürfen, unter
worfen, und jede wichtige Frage kann deshalb auch ganz ein
gehend behandelt werden, ſo daß jedem Teilnehmer klar wird,
wie er ſich nun z verhalten hat. Jedes Mißverſtändnis wird
von vornherein beſeitigt werden können. Dann trat ein anderer
Uebelſtand zu Tage bei den öffentlichen und Parteiverſamm-
lungen. Nach dem bisherigen Modus konnte an ſolchen Ver-
ſammlungen jedermann teilnehmen, und wenn nun auch ohne
weiteres angenommen wird, daß in ſie nur Arbeiter gingen,
die mit den Beſtrebungen der Partei ſympathiſieren, ſo gab es
doch unter ihnen viele, die nie oder doch jahrelang nicht für
Parteiarbeiten einen Finger rührten, die nie oder wiederum
jahrelang nicht einen Pfennig zu den Agitationsarbeiten bei
ſteuerten uſw. Alle dieſe Leute hatten aber Stimmrecht. Mit
dieſem Modus mußte alſo gebrochen werden. Es muß dahin
kommen, daß alle Beſchlüſſe, die das Parteileben betreffen, alle
Arbeiten, die die Entwickelung unſerer Partei fördern ſollen,
nur ausgehen von Leuten, die für die Partei thätig ſind und
ihr auch finanzielle Opfer bringen, und hierzu iſt eine
Organiſation nötig, in der alle ſich zur Partei Zählenden feſte
Mitglieder ſind.

Und da können wir gleich dem Einwurf entgegentreten, als
wenn durch eine ſolche Organiſation etwa der eine oder der
andere ferngehalten werden ſoll von der Thätigkeit für die
Partei oder vom Parteileben. Jm Gegenteil, das kann jetzt
erſt recht nicht ſtattfinden, denn wer hindert irgend jemanden,
dem Verein beizutreten Der Sozialdemokratiſche Verein ſteht
jedem offen, der ſich als Sozialdemokrat geriert oder der es
werden will, und ihm können und müſſen namentlich alle die
jenigen beitreten, die ſich bisher zur Partei bekannten. Und
beitreten kann dem Verein die übergroße Mehrheit derjenigen,
die bei der letzten Wahl ſozialdemokratiſch ſtimmten. Wohl giebtes einige unter ihnen, die ſich in abhängiger Stellung befinden,

die alſo ihres Einkommens wegen nicht frei mit ihrer Meinung
heraus können, dieſe haben ſich aber bisher auch immer fern-
W haben ſich den Beſchlüſſen der übrigen angeſchloſſen.
luders iſt das aber mit der großen Zahl der Arbeiter, nament-
lich der induſtriellen. Bei ihnen frägt kein Menſch darnach, ob
ſie ſich einem ſozialdemokratiſchen Verein anſchließen. Die Ar-
beitgeber insgeſammt, Kleinmeiſter und Fabrikant, wiſſen heute,
daß alle Arbeiter mehr oder minder ſozialdemokratiſch denken
und handeln. Eine Maßregelung aus dieſem Grunde findet
ſchon gar nicht oder in den allerſeltenſten Fällen ſtatt, denn an
Stelle eines ſozialdemokratiſchen Arbeiters, der gegangen wurde,
tritt ein anderer, der auch nicht anders iſt. Der Anſchluß an
den Sozialdemokratiſchen Verein hat alſo nicht den geringſten
Nachteil für irgend einen Arbetter, ſo wenig, wie ſeine heutige
Zugehörigkeit zu der loſen Organiſation, aber ſie hat vielmehr
das Gute für ihn zur Folge, daß er ſich bedeutend mehr ein s
fühlt mit ſeinen Standesgenoſſen in der Partei. Der Anſchluß
an den Verein erweckt ſeine volle Zugehörigkeit zur Partei und
er befolgt die gefaßten Beſchlüſſe genau und erakt.

Zu dem kommt, daß jeder Arbeiter im Verein ſich auch ſeiner
Pflicht der Partei gegenüber in finanzieller Weiſe bewußt wird.
Die Agitation für die Verbreitung unſerer Jdeen durch Wort
und Schrift koſtet Geld, und wenn wir bisher auch im Kreiſe
ziemlich gut agitieren konnten und die Mittel dafür auch vor-
handen waren, ſo bleibt doch noch ſehr, ſehr viel zu wünſchen
übrig. Die Gelder kamen bisher zumeiſt dadurch ein, daß
Parteigenoſſen auf Liſten, die einige Genoſſen immer bei ſich
führen, Beiträge zeichneten. Und wenn nun durch dieſe Samm-
lungen auch eine hübſche Summe Geldes zuſammenkam, ſo
hatte ſich doch an dieſer Sammlung nur immer ein kleiner
Teil der Genoſſen beteiligt. Bisher hieß es nun zwar im Or-
ganiſationsſtatut der Geſamtpartei, daß auch der als Genoſſe
anzuſehen war, der „die Partei nach Kräften materiell unterſtützte,
von nun an ſoll es aber heißen, da jeder Genoſſe die Partei
dauernd zu unterſtützten habe. Dieſe dauernde Unter-
ſtützung geſchieht aber durch den Vereinsbeitrag, und ſo geringbier auch iſt und ſein wird, es kommt doch eine große Anzahl

Geldes zuſammen, wenn die Vereine recht ſtark an Mitgliedern
werden. Unſere Partei hatte bei der letzten Hauptwahl 13 622
Wähler, rechnen wir davon diejenigen ab, die aus beſtimmtenGründen ſich nicht öffentlich ür die Partei erklären können,
rechnen wir ferner die Arbeiter in den Dörfern ab, in denen
zumeiſt Landwirtſchaft getrieben wird, ſo ergiebt ſich doch, daß
immer noch Tauſende bleiben, die ungehindert ſich einem ſozial-
demokratiſchen Verein anſchließen können. So hatte z. B. Zeitz
2709 ſozialdemokratiſche Wähler, Weißenfels 2158 desgl., Naum
burg 16037, Hohenmölſen 302, Teuchern 696 ſozialdemokratiſche
Wähler uſw. Eine große Anzahl von Dörfern, wie Theißen,
Streckau, Trebnitz, Aue, Zangenberg und noch viele andere
haben Hunderte von Wählern. Dieſe können alle und müſſen
alle den Vereinen beitreten und wenn das geſchieht, dann
kommt alle Monat ſelbſt bei einem ſehr geringen Beitrag eine
roße Summe Geldes ein, die ſehr gut ermöglicht, daß die
Zartei und damit jeder zu ihr Srwrnd Arbeiter Fortſchritte

macht. Der Nutzen einer feſten Organiſation ſollte alſo jedem
unſerer Genoſſen einleuchten.

Und weiter. Wir müſſen es uns ſelbſt zugeſtehen, daßunſere Jdeen noch lange nicht genug verbreitet nd daß wir

gegenwärtig noch recht ſchwach ſind. Es wird noch zu ſehr
das Gute unſerer Organiſation in den eigenen Reihen ver-
kannt. Bisher iſt immer bei aller Agitation ein Hauptgewicht
darauf gelegt, eine möglichſt ar Stimmenzahl auf unſern
Kandidaten bei der Wahl zu bekommen. So gut das nun
auch iſt, und ſo wichtig es für das ganze Volksleben iſt, wenn
möglichſt viel Kreiſe ſozialdemokratiſch vertreten ſind Selbſt-zweck allein darf die große Wählerſchaft nicht ſein. Es kommt

bie mehr zu allererſt darauf an, t jeder Wähler ſelbſt ge-
feſtigt, daß er ein denkender, zielbewußter Sozialdemokrat

niſation kann da nicht viel ſchaffen, die bieberigen und ſeltener
tattfindenden Verſammlungen können nich eingehend genug

nders iſt das im

Lage, auch ihren weriger bemittelten
Dörfern in jeder Weiſe beiſpringen zu können und die Soli-
darität und das Zuſammengehörigkeitsgefühl werden in ſchön-ſter Weiſe dokumentiert. Und azu kommt die reichhaltige
Bibliothek, die von jedem Mitglied unentgeltlich benutzt werden
kann. Iſt ſo nur eine Zeitlang gearbeitet worden, ſo werden
ſich auch die Früchte Figen eine größere Anzahl von Genoſſen
werden ausgebildet, die überall, in der Fabrik, in der Werk-
ſtatt, im Bergwerk c. thätig ſein können für die Weiter-
verbreitung unſerer Jdeen. Alſo im Jntereſſe der Ausbildung
und der geiſtigen Erziehung iſt der Beitritt zum Sozialdemo-
kratiſchen Verein ſchon vor allen Dingen geboten.Weiter: Unſere Genoſſen ſollen ch an allen Wahlen be-
teiligen, namentlich im Kreiſe auch an allen Stadtverordneten-
und Gemeinderatswahlen. Dazu iſt notwendig, daß ſie ſich
über alle in Betracht kommenden Aufgaben orientieren, das
kann auch nur wieder in Vereinen geſchehen, die ſich auch
mit dieſen Angelegenheiten wiederholt und eingehend be-
ſchäftigen.

Dann aber iſt weiter vor allen Dingen notwendig, daß allen
Arbeitern, die zu unſerer Partei zählen, der Unterſchied klar
gemacht wird, der uns von den bürgerlichen Parteien trennt.
Trotzdem es heute eine große Anzahl von ſozialdemokratiſch
denkenden Arbeitern giebt, darf doch nicht verſchwiegen werden,
daß ſich ſehr viele bei Sachen beteiligen, bei denen ſie, wären
ſie wirklich von ihrer Geſinnung durchdrungen, nicht teilnehmen
würden. Und das iſt der ſchlimmſte Feind, der uns nicht vor-
wärts kommen läßt. Der Sozialdemokratiſche Verein wird es
aber ermöglichen, daß jeder Genoſſe gefeſtigter und geleuterter
in ſeiner Anſicht wird, und wenn das geſchieß. dann werden
wir nicht mehr zu klagen haben über nicht befolgte Be-
ſchlüſſe u. ſ. w.

Kurz, alle Genoſſen und Arbeiter ſollen und müſſen einſehen,
daß der Beitritt in einen ſozialdemokratiſchen Verein eine Not
wendigkeit iſt. Es darf niemand mehr ſagen wenn die Wahl
kommt, dann weiß ich, was ich zu thun habe, dann gebe ich
meinen Stimmzettel ab. Nein, wer wirklich Sozialdemokrat
ſein will, der kann auch ſeinem Verein beitreten, und er muß
es thun, wenn ihm das Wohl der Partei wirklich am Herzen
liegt. Alſo kein Zögern und Zaudern, Arbeiter, der Kreistag
hat beſchloſſen, deshalb muß jeder Arbeiter in Kürze den ſozial-
demokratiſchen Verein beitreten. Jn einer Anzahl von Orten
beſtehen ſie bereits, dort iſt alſo der Beitritt jederzeit möglich,
und dort, wo noch keine Vereine beſtehen, werden ſie im No-
vember und Dezember und im Anfang nächſten Jahres ge-
gründet werden. Die vom Kreistag ernannte Kommiſſion wird
im Anfang Oktober das Statut entwerfen, nach dem die Zentrali-
ſation eingerichtet wird, dasſelbe wird dann veröffentlicht werden.
Jeder Ort wird ſeine u haben, und derHauptort wird nur die größeren Aktionen zu veranſtalten haben,
ſowie denjenigen Filialen, wo eine Unterſtützung notwendig iſt,
eine ſolche zu teil werden laſſen. Wir werden die Fortſchritte
in unſerer Bewegung überall zu ſehen bekommen, wenn die
Zentraliſation feſt und geordnet arbeitet. Darum, Genoſſen
und Arbeiter, tretet überall ſchon jetzt den ſozialdemokratiſchen
Vereinen bei, oder gründet Filialen, damit Jhr aus Eurem Vor
gehen den Nutzen für Euch, für Eure Familien und für die
ganze Menſchheit ziehen könnt.

SDarteinachrichten.
Parteitag der tſchechiſchen Sozialdemokratie Oeſtreichs.

Jn Budweis hielten die tſchechiſchen Parteigenoſſen Oeſtreichs
vom 8. September ab ihren Parteitag ab. Derſelbe war von
111 Delegierten, darunter 7 Frauen, beſucht. Die deutſche Partei-
organiſation Oeſtreichs vertrat Elderſch-Brünn.
Bald nach Beginn der Sitzung wurde der Kongreß durch

ein Telegramm von der Auflöſung des Parlaments in
Kenntnis geſetzt. Dieſe Mitteilung wurde mit ſtürmiſchem
Applaus aufgenommen, der ſich wiederholte, als bald darauf
bekannt wurde, daß die Wahlen ſchon in kürzeſter Zeit ſtatt

ſollen. Es wurde ſofort beſchloſſen, daß dem 3. Punkte
er Tagesordnung die Beratungen über die Neuwahlen an-

gefügt werden ſollen.
Den Bericht der Parteivertretung erſtattet Genoſſe

Krapka-Wien. Er verweiſt auf die großen Kämpfe, die die
Partei ſeit dem letzten Parteitage durchmachen mußte, den
Tertilarbeiter- und den Bergarbeiterſtreik, ſowie die großen
Aktionen gegen den ſchlechten Ausgleich mit Ungarn und die
PenreePn und den ſiegreichen Kampf gegen den Zeitungs-
tempel. Auch die Maifeier iſt in den letzten zwei Jahren immer

großartiger begangen worden. Der Aufſchwung der Partei er-
giebt ſich aus der Entwickelung der Preſſe. Die Partei beſitzt
jetzt ein Tagblatt, das Pravo Lidu (Volksrecht) in Prag, zwei
dreimal wöchentlich erſcheinende, von denen eines, die Delnicke
Liſty (Arbeiter-Zeitung) in Wien, vom 1. Oktober ab täglich
herausgegeben werden ſoll, ſowie eine Reihe anderer Blätter,
im ganzen 11 politiſche Blätter. Dieſe wurden in den zwei
Jahren 215mal vom Staatsanwalt konfisziert. Außerdem giebt
es noch 17 gewerkſchaſtliche, 2 humoriſtiſche, 1 wiſſenſchaftliches
(Die Akademie) und ein populär wiſſenſchaftliches Blatt
(Cervanky [Lichtſtrahlen). Jm Jahre 1886 beſtand die geſamte
Parteipreſſe aus 8 Blättern mit einer jährlichen Auflage von
80300 Exemplaren, 1896 aus 19 Blättern mit 925000, im Jahre
1900 aus 32 Blättern mit einer Jahresauflage von 9346 600
Exemplaren. Die Broſchüren, die die Preßkommiſſion in dieſen
zwei Jahren herausgab, hatten eine Geſamtauflage von 386 000
Exemplaren die von einzelnen Organiſationen herausgegebenen
Broſchüren eine ſolche von 42000 Exemplaren.

Angeklagt waren in den zwei Jahren 923 Genoſſen, von
denen 536 zu 12 Jahren 6 Monaten 11 Tagen und 3689 Kronen
Geldſtrafe verurteilt wurden.

Nachdem noch Genoſſe Korinek-Wien den Kaſſenbericht erſtattet
hat, wird der Parteivertretung Entlaſtung erteilt.
Ueber die Organiſation referierte Genoſſe Radimsky-

Wien. Er ſchlägt namens der Parteivertretung eine Ergänzung
des Organiſationsſtatuts in dem Sinne vor, daß ſich die
Geſamtheit der Vertrauensmänner aller Wahlkreiſe eines Landes
als Landesvertretung konſtituieren ſolle, die durch eine gewählte
Landesexekutive die Geſchäfte zu führen hat. Ferner ſollen
neue Beſtimmungen über die Frauenorganiſation auf-
enommen werden. Es wird den Frauen zur Pflicht gemacht,
en beſtehenden Organiſationen beizutreten, die bei einer ge-

nügenden Anzahl weiblicher Mitglieder Frauenſektionen gründen
ſollen. Außerdem ſoll ein Frauen-Agitationskomitee
geſchaffen werden, das auf der Frauenkonferenz gewählt wird.
Die organiſierten Frauen ſollen in allen Vertretungskörpern
der Partei eine entſprechende Vertretung haben.

Das neue Organiſationsſtatut enthält ferner Beſtin n

11. Jahrg.

Tag in Anſpruch nimmt. Kine Reihe von Abänderun Linſen
n

ein geſet wird.
er zweite Tag war der Verhandlung über „die Partei

taktik und die Neuwahlen“ gewidmet. Gen. Nemec-
Prag verwies darauf, daß die Sozialdemokratie in Oeſtreich
die einzige Partei ſei, die den wirtſchaftlichen und politiſchen
Fortſchritt wolle. Gegen ſie ſtehen alle bürgerlichen Parteien,
elbſt jene, die noch bei den letzten Wahlen ſich als arbeiter
reundlich ausgaben und damals auch für die ſozialdemokratiſchen

Kandidaten eintraten. Man konnte erwarten, daß die Regie-
rung die Urſache der heutigen Zuſtände anerkennen und das
Parlament auf die einzige vernünftige Grundlage ſtellen werde.Statt deſſen hat ſich die Regierung mit der Auflöſung begnügt

und damit ihren Bankerott offen eingeſtanden. Oeſtreich kann
nur als demokratiſcher Staat beſtehen. Das aber wollen weder
die bürgerlichen Parteien noch die Regierung. Jn den ſchweren
wirtſchaftlichen Kämpfen, denen wir jetzt entgegengehen, würden
ſich nur jene Staaten behaupten können, die hierzu am beſten
ausgerüſtet ſind, die die fortgeſchrittenſte und tüchtigſte Arbeiter
ſchaft haben. Will Oeſtreich in dieſem Kampfe beſtehen, dann
muß es ſich auf eine demokratiſche Grundlage ſtellen, die allen
Völkern dieſes Staates die Freiheit und den Fortſchritt ver
bürgt. (Lebh. Beifall.)

An dieſes Referat knüpft ſich eine lebhafte Debatte, die ſich
hauptſächlich mit der Stellung der Sozialdemokratie zu den
anderen Parteien und vor allem zu dem „böhmiſchen Staats
recht befaßt. Genoſſe BirovecKralup ſchildert das Vor
er der jungtſchechiſchen Gemeindevertretungen gegen die Ar-
eiter. Am 1. Januar 1901 ſoll das neue Heimatsgeſetz in

Kraft treten, das auch den Arbeitern nach zehnjährigem Aufent-
halte das Heimatsrecht verleiht. Die jungtſchechiſchen Gemeinden
ſuchen ſich nun der Arbeiter zu entledigen und ſo wurden vor
kurzem erſt in der Gemeinde Weltrus 80 Arbeiterfamilien ohne
jeden Grund ausge wieſen. (Pfuirufe.) Die Sozialdemo-
kratie muß bei den Wahlen gegen dieſe protzigen tſchechiſchen
Bauern einen entſchiedenen Kampf führen und das ländliche
Proletariat gegen die reichen Bauern mobiliſieren. (Beifall.)

Genoſſe Dr. Soukup-Prag beſpricht die Stellung der Par
tei zu dem böhmiſchen Staatsrecht. Dieſes iſt das Ziel aller
reaktionären Elemente des tſchechiſchen Volkes. Das Staats
recht kann nur auf zweierlei Weiſe erkämpft werden: durch
die Gunſt der Krone das haben die jungtſchechiſchen Poli
tiker verſucht und ſich dabei ein Fiasko geholt oder durch
eine gewaltige antidynaſtiſche Volksbewegung mit Unterſtützung
des Auslandes, vor allem Frankreichs und Rußlands. Aber
das iſt eine romantiſche Jdee, die ſelbſt das chauviniſtiſche
Bürgertum nicht ernſt nimmt. Wir müſſen beide Wege ver
werfen. Wollen wir das tſchechiſche Volk heben, ſo müſſen wir
die in ihm ſchlummernden Kräfte wecken. Die Feudalen und
Klerikalen, in deren Schlepptau ſich unſer tſchechiſches Bürger
tum befindet, wollen den ſelbſtändigen böhmiſchen Staat aus
leicht begreiflichen Gründen. Sie hoffen, in einem kleinen
Staat leichter das Proletariat und jede revolutionäre Strö-
mung im Volke erdrücken zu können. Das Proletariat aber
weiß, daß es ſich nur in einem größeren Staatsverbande kul-
turell, wirtſchaftlich und politiſch entwickeln kann. Unſere
Kampfparole im nächſten Wahlkampf muß ſein, daß wir das
allgemeine und gleiche Wahlrecht im Jntereſſe des Volkes ver
langen. (Lebhafter Beifall.) Genoſſe Abgeordneter Berner-
Oſtrau: Jn dieſem Wahlkampfe wird es ſich zeigen müſſen, ob
der nationale Gedanke ſtärker iſt als der Nationalis-
mus und Sozialismus, das werden die beiden Gegner ſein,
die einander in dieſem Kampfe gegenüberſtehen werden. Wir
werden die Pflicht haben, zu zeigen, daß ſich alle Wut des
Chauvinismus an der Sozialdemokratie bricht.

Eine Reſolution wird beſchloſſen, in der erklärt wird, daß die
Auflöſung des Parlaments und die Vornahme der Wahlen auf
Grund der beſtehenden Wahlordnung die gegenwärtig unhalt-
bare Situation noch verſchlimmert. Der Parteitag verlangt
daher die Einberufung eines konſtituellen Parla-
ments auf Grund des allgemeinen, gleichen und
direkten Wahlrechts, um eine demokratiſche Ver-
faſſung auszuarbeiten, die außer der vollſtändigen poli-
tiſchen und nationalen Gleichberechtigung alle kulturellen und
freiheitlichen Jntereſſen des Volkes ſchützt.

Sodann erſtattet die Kommiſſion Bericht über die zum Punkt
„Organiſation“ eingelaufenen Anträge. Die geſtern mitgeteil-
Anträge des Referenten werden angenommen.

Abg. Berner erſtattet hierauf den parlamentariſchen Bericht.
Dem ſozialdemokratiſchen Verband des Abgeordnetenhauſes
wird das Vertrauen ausgeſprochen
jageſer die weiteren Verhandlungen werden wir noch be

richten.

Ueber den Komponiſten Weißheimer, unſeren Partei
enoſſen, der dem Parteitage in Mainz eine dort zur Auf-
ührung gelangende Neukompoſition des Herwegh'ſchen Bundes

liedes „Bet' und arbeit“ widmete, ſchreibt ein ſüddeutſches
Blatt Bei dem am 16. d. M. in Mainz ſtattfindenden ſozial
demokratiſchen Parteitag wird auch ein Sohn der Gemeinde
Oſthofen eine Rolle ſpielen, zum erſtenmal der Oeffentlichkeit
damit ſeine Zugehörigkeit zu der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung
dokumentierend. Der von da ſtammende und öfters bei ſeinen
dortigen Verwandten, die übrigens alle als überzeugte An-
hänger der nationalliberalen Partei geſchildert werden, weilende
Kapellmeiſter und Komponiſt Wendelin Weißheimer hat für den
Parteitag zwei Lieder (von Herwegh und Heine) komponiert
und übt gegenwärtig mit den Arbeitergeſangvereinen von Mainz,
Wiesbaden, Frankfurt und Darmſtadt dieſe Chöre, die er amParteitag ſelbſt dirigiert, ein. Jn eingeweihten Kreiſen ſeiner

eimat iſt W. Weißheimers republikaniſche und ſozialiſtiſche
eſinnung ſchon lange bekannt. Er iſt im

und hat noch Geſchwiſter und auch noch
Oſthofen. der Jugend zeigte er bereits r a
Talent zur Muſik und wählte ſich auch dies zum Lebens
beruf. Als Theaterkapellmeiſter wirkte er in Mainz u. a. Orten,
zuletzt in Oberitalien, wo er jeden Winter weilt. Als Kompo-
niſt hat Weißheimer manches geſchaffen, ohne indes größere
Erfolge zu erzielen. Mehrere Opern, eine Reihe von Liedernu. ſ. w. ſind von ihm komponiert. Auch als Schriftſteller hat

er ſich verſucht, zum Teil mit beſſerem r So gab er vor
einigen Jahren ein Buch heraus über ſeine Erlebuiſſe mit
Richard Wagner und anderen Zeitgenoſſen, das viel Intereſſeerregte und feſſelnd geſchrieben iſt. Den Jdeen Laſſalles, mit
dem er, wie mit vielen anderen bedeutenden Männern auf
ſeinem Lebensgang zuſammengetroffen iſt, hat Weißheimer ſchon
vor vielen Jahren gehuldigt; Laſſalle hatte ihn ſogar in Oſt
hofen beſucht, wie ja auch bekanntlich Richard Wagner mehr-
mals im Elternhauſe Weißheimers, der Steinmühle, zu Beſuch
geweilt hat.

Ein alter Revolntionär, Dr. Ernſt Schmidt, iſt in
Chikago im vorigen Monat zur letzten Ruhe beſtattet wor
den. Der Verſtorbene hatte ein bewegtes politiſches Leben
hinter ſich. Jm 1829 zu Ebern im Baiern geboren, hatte er
ſchon als 18 jähriger Jüngling im Jahre 1848 auf der Univerſi
tät Würzburg ſich an der politiſchen Bewegung jener Zei
rege beteiligt. Nachdem die Volkserhebung in Baden nie
geſchlagen war, wor er als Mitglied des revolutionären Volks

ahre 1836 geboren
rundeigentum in



in ne m er iWürzburg einige Jah S Arzt gewirkt hatte, mögen ihn wohl

die damaligen politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland ſö ange
ekelt haben, daß er beſchloß, nach Amerika auszuwandern, wo
er ſich dann im e 1856 in Chikago m ier fand
er raſch eine große Prarxis, behielt aber Zeit, voll Eifer in die
abolitioniftiſche wenig einzuſpringen und war ein eifriger
öffentlicher Redner und Agitator. Durch ſeine Gedächnisrede
zu Ehren von John Brown machte er ſich dermaßen unbe-
ieht beim zah wnasfähigen Publikum, daß er ſich halzwungen ſab, nach ouis überzuſiedeln, wo ihm eine e
n einem Mediziniſchen Kolleg qungetragen worden war, welS miétige deutſ erzte dort gegründet hat Jn

Louis befand ſi Schmidt aus noch beim Ausbruch
des Bürgerkrieges. ſhioß ſich damals dem 83. Miſſouxier
Srriwilligen egiment an, zu deſſen Chefarzt er gewählt

urde.

m Jghre 1866 fuhr er mit Frau und Kind beſuchsweiſe näch
utſchland und kam gerade recht, die Cholera e wyfen zu

helfen, an der er ſelbſt erkrankte. Nach ſeiner Wiederherſtel-
lung wurde ihm drüben von der Regierung angeboten, unter
Anrechnung der Jahre ſeines Aufenthaltes im Auslande wieder
in den Univerſitätsdienſt zu treten. Nach einigem Bedenken

Vom Feldzuge an ging er wieder nach Chikago.

lehnte er das Anerbieten ab, kehrte aber nach lag zurück.
Hier widmete er ſich mit neuem Eifer der Praxis, heß aber
auch die Politik nicht aus dem Auge und wurde im Jahre 1879
von den Sozialiſten als Mayors- Kandidat nominiert. Er er
hielt 12000 von 50000 Stimmen.

Aktiv nahm er an der atte egpng in dem letzten Jahr
hm die nötige Zurück-t nicht mehr teil, das Alter hatte

auferlegt.
wei Setzmaſchinen ſind mit dem geſtrigen Tage in der

Druckerei der Leipziger Volkszeitung in Betrieb genommen
worden. Die geſtern erſchienene Nummer enthält bereits mit
der Maſchine geſetzte Notizen.

Wird auch noch kommen. Ein Buchhändler in Nürn
berg gab vor einigen Tagen eine an den Sozialdemokra-
tiſchen Verein in Weſel adreſſierten Brief auf die Poſt.
Der Brief kam als unbeſtellbar an den Abſender zurück; auf
dem Kouvert fand ſich folgender Vermerk: „Hier in Weſel
zum Glück noch nicht vorhanden. Poſtausgabe.“ Wird
auch noch kommen!

Cokales und J rovinzielles.
Halle a. S., 14. September 1900.

Jm Koller.
Einige Minuten ungetrübter Heiterkeit ſind den Arbeitern

des Regierungsbezirks Merſeburg jeden Monat geſichert durch
das Erſcheinen der Sächſiſchen Provinzial-Blätter.
Als die Reichstagswahlen vor zwei Jahren in den Wahlkreiſen
des Reg.-Bezirks Merſeburg eine ſehr erhebliche Zunahme der
ſozialdemokratiſchen Stimmen ergeben hatten die Stimmen-
zahl war ſeit 1893 um über 29 Prozent geſtiegen und zwar
von 43 580 auf 56 273 da mußte etwas Uebriges geſchehen,
um die rote Flut einzudämmen. Kein Würdigerer war für
Löſung dieſer hehren Aufgabe zu finden, als das Organ mit
der Hammerſteinmoral, die Halleſche Zeitung. Jn ihrem
Verlage und von ihrer Redaktion hergeſtellt erſcheint ſeit jener
Zeit monatlich ein Flugblatt, das ſich Sächſ. Prov.-Blätter
benamſet, gratis in Maſſen verteilt wird und mit derſelben
Unermüdlichkeit, mit welcher kleine Knäblein erfolglos einen
Bach abzuleiten verſuchen, den heiligen Kampf gegen die ſitten
verderbende Sozialdemokratie führt. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß giftig ſein ſollende Ausfälle gegen unſer Volksblatt den
Hauptinhalt der Prov.-Blätter bilden; denn nicht zu Unrecht
nehmen ſeine konſervativen Hintermänner an, daß an der Aus-
breitung der ſozialdemokratiſchen Jdee unſerem Volksblatte ein
»rheblicher Anteil beizumeſſen iſt. Von Nummer zu Nummer
unterziehen ſich die Prov.-Blätter der geweihten Aufgabe, unſer
Volksblatt auf Herz und Nieren zu prüfen, und immer iſt das
Ergebnis natürlich dasſelbe: das Volksblatt iſt der Jnbegriff
aller Niedertracht, Schlechtigkeit und Laſter. Rein und erhaben
hebt ſich dagegen das weiße Tugendkleid ab, in welchem die
Konſervativen zum Wohle des Volkes und namentlich der Ar
beiter einherwandeln. Jn ihrer letzten Nummer verſchwenden
die Prov.-Blätter ein volkes Drittel ihres redaktionellen
Raumes auf einen Artikel, der die Ueberſchrift trägt: „N. N.
lieſt das Volksblatt nicht.“ Der Artikel befaßt ſich mit der im
Briefkaſten der Expedition unſeres Blattes die Prov.-
Blätter machen im Handumdrehen den Briefkaſten der
Redaktion daraus dann und wann enthaltenen Auskunft,
ob der oder jener Geſchäftsmann das Volksblatt leſe.
Dieſe Auskunft iſt nach Meinung der Prov.-Blätter ein Beweis
für die unerträgliche Tyrannei, die von der Sozialdemokratie
geübt wird. Die Greuel der franzöſiſchen Revolution, das
„Beweismaterial“ der verſcharrten Zuchthausvorlage und vieles
andere noch wird herbeigezogen, um die Bedeutung der Notiz
„N. N. lieſt das Volksblatt nicht den erſchauernden Leſern der
Prov.-Blätter klarzuſchneiden. Der Verfaſſer des Artikels
kommt nach alledem zu dem Schlußergebniſſe, nirgends herrſche

„eine ſo bodenloſe Unfreiheit, ein ſo ſkandalöſer
Zwang des Wortes, des Gedankens, ja des
Gewiſſens, wie in der Sozialdemokratie“.

Da haben wir's! Zur Sicherung der Freiheit des Wortes,
des Gedankens und des Gewiſſens muß das Volk ſeine Zu-
flucht nehmen zu der Partei, welche fortgeſetzt die ſchamloſjeſten
Wahlbeeinfluſſungen treibt, dem Geſinde das Koalitionsrecht
vorenthält, den Beamten zwingt, bei offenen Wahlen gegen
ſeine Ueberzeugung zu ſtimmen, den ſchwarzen Liſten der Unter
nehmer das Wort redet, für Zuchthausgeſetze ſchwärmt, die
Ler Heinze- Heuchelei betreibt, kurz die Stütze aller der Maß-
nahmen iſt, die das Volk ſchon längſt mit tiefſtem Groll gegen
das kapitaliſtiſch militariſtiſch bureaukratiſche Regiment er-
füllt haben.

Jſt denn die Halleſche Zeitung wirklich ſo naiv, daß ſie meint,
der Rotkoller ihrer Prov.-Blätter könnte auf einen Menſchen,
der zu ſehen, hören und leſen vermag, irgend welchen Eindruck
machen Das Blatt ſchätzt die Urteilsfähigkeit des Volkes viel
zu tief ein, wenn es meint, ſeine Klownſprünge würden nicht
als das erkannt, was ſie ſind. Die Arbeiter erinnern ſich der
anmutigen Szenen, die ſich in den Räumen der Hall. Zeitung
abgeſpielt haben und ſpäter vor Gericht zum Austrag gebracht
worden ſind; die Arbeiter gedenken des Abonnentenſchwindels,
der der Halleſchen Zeitung nachgewieſen worden iſt:; ſie wiſſen,
daß das konſervative Blatt keine Gelegenheit vorübergehen läßt,
jede freiheitliche Regung, jedes Streben auf Beſſerung der wirt-
ſchaftlichen Lage der Arbeiter mit Unrat zu bewerfen. Wenn
ſich dann ein ſolches Blatt zur Hüterin der Freiheit aufwirft,
ſo müßten ihm die Ohren klingen über das gellende Gelächter,
mit dem die Arbeiterſchaft den Schutz der Freiheit und Selbſt
ſtändigkeit von ſolcher Seite begrüßt. Noch drei Jahre haben
die Prov.-Blätter Zeit, ehe ſie bei den nächſten Reichstags-
wahlen den Erfolg ihres Wirkung ziffernmäßig beſcheinigt er-
halten. Und wenn dann die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl
eine weitere kräftige Steigerung aufweiſen wird, dann werden
die Prov.Blätter verſchwinden, und bekümmert werden ihre
Hintermänner und Macher ſeufzen: „Das Volk iſt doch nicht
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ſein, das ihnen jetzt die Prov.Blätter jeden

Meldepflicht der politiſchen Vereine. Daß auch der
Tod von Vereinsmitgliedern die Abmeldepflicht nicht aufhebt,
konſtatierte dieſer Tage das Kammergericht. Der Vorſtand des
Wählervereins für Nordſchleswig hat in den Jahren 18091 bis
1897 den Tod der in dieſer Zeit verſtorbenen Mitglieder der
Polizei nicht angezeigt. 22 Perſonen Reimers und Genoſſen

für in dieſer Zeit r an c z deswegen gegen den es etzes angeklagt. Sie ſollten ſich gegen die Abmeldebeſtimmungen ver

gangen haben. Die n agten wurden in zweiter Juſtar?
vom Landgericht zu Flensburg zu Geldſtrafen von je 15 Mk.
event. drei Tagen Haft verurteilt. ie legten Reviſion ein
und ihr Vertreter machte vor dem Kammergericht folgendes
r Die Pflicht, Aenderungen im Mitgliederbeſtande binnen
rei Tagen anzuzeigen, könne ſich nicht erſtrecken auf

die durch den Tod ausſcheidenden Mitglieder. Der
Tod der Leute komme der Polizei auch ſonſt bald zur Kenntnis,
während die Vorſtandsmitglieder größerer Vereine ihn oft erſt
ſehr ſpät, lange nach der im S 2 feſtgeſetzten Friſt erführen.
Dann hätten die Perſonen, die dem Vorſtande in den Jahren
1891 bis 1897 angehörten, gewechſelt. Es ſeien welche aus
geſchieden, andere hinzugekommen. Nun habe aber das Land
ericht gar nicht feſtgeſtellt, ob alle Angeklagten gerade z der
eit Vorſtandsmitglieder waren, als Todesfälle vorkamen.

Das Kammergericht verwarf aber die Reviſion mit folgender
Begründung: Mit Recht habe das Landgericht im Ausſcheidender Mitglieder durch den Tod eine Aenderung der Mitglieder

gemäß S 2 geſehen und mit Recht ſeien die Vorſtandsmitglieder
und nicht der Ausſchuß herangezogen worden. Jm weiteren
genüge die Feſtſtellung des Landgerichts, daß die ſämtlichen
22 Revidenten dem Vorſtande des Vereins in der fraglichenZeit, d. h. in den Jahren 1891 bis 1897, einmal angehbrten,

und von einer Verjährung könne nicht die Rede ſein, denn es
handele ſich hier um ein Dauerdelikt. Die Verpflichtung zur
erſte vers der ausſcheidenden Mitglieder beſtehe fort, bis ſie
erfüllt ſei.

Vom Reichsgericht ſchreibt uns unſer IL.-Korreſpondent
über je einen Fall in Halle und Erfurt, die vor genanntem
Gerichte zur Verhandlung kamen: Wegen Widerſtandes und
Beleidigung iſt am 4. Mai vom Landgerichte Halle a. S. der
Arbeiter Karl Harke zu einer Geldſtrafe von 100 M. ver-
urteilt worden. Jn der Zuckerfabrik in Brehna waren meh-
rere eiſerne Truppenſtufen geſtohlen worden und der Verdacht
der Thäterſchaft war auf den Angeklagten gefallen. Bei der
Hausſuchung, die der Direktor durch einen Polizeibeamten bei
ihm vornehmen ließ, beſchimpfte der Angeklagte den Direktor,
auch leiſtete er dem von dem Polizeibeamten zur Oeffnung
einer Thür herbeigezogenen Schloſſer energiſchen Widerſtand.

Die von ihm eingelegte Reviſion wurde vom Reichsge
richte verworfen. Wegen Beleidigung des Strafanſtalts-
direktors in Lichtenburg iſt am 24. April vom Landgericht
Erfurt der Agent Hermann Thomas zu ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. Während er eine längere Zucht-
hausſtrafe verbüßte, war ihm vom Bezirksausſchuſſe die Aus-
übung des Gewerbes als Vertreter fremder Geſchäfte unter-
ſagt worden. Weil hierbei die Angaben des Strafanſtalts-
direktors mit in Betracht gezogen worden waren, richtete Tho
mas nach ſeiner Entlaſſung an die Regierung in Merſeburg
eine Eingabe, in welcher er den erwähnten Direktor beſchimpfte.

Zur Begründung ſeiner Reviſion ſtellte er die Behaup-
tung auf, daß er keineswegs aus Rachſucht, ſondern nur in
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. Das
Reichsgericht verwarf jedoch das Rech ?mittel.

Die Einnahmen der Stadtbahn beim Herbſtmarkt
haben ſich in dieſem Jahre bedeutend vermehrt. Jm Vorjahre
wurden eingenommen 9435 M., in dieſem Jahre jedoch 10114
u Die höchſte Einnahme brachte der Montag mit 3630
Mark.

Den Radfahrern iſt vom Landrat des Merſeburger
Kreiſes das Befahren der Fußgängerwege auf der Lauch-
ſtädter Chauſſee bis zum Martftſcheffelſchen Etabliſſement,
der Halleſchen Chauſſee von Merſeburg bis Schkopau, der
Weißenfelſer Chauſſee bis zum Eiſenbahnübergang und der
Leipziger Chauſſee bis zur Faſanenbrücke verboten worden,
da ſich die Klagen über das Befahren dieſer Fußgängerwege
und dadurch veranlaßte Beläſtigung der Spaziergänger in letzter
Zeit beſonders häuften.

Ein Zigeuner ſtarb am Mittwoch in der hieſigen Klinik
an Bruſtfellentzündung. Seine Stammesgenoſſen laſſen ihn
auf dem Nordfriedhof beerdigen.

r Holzarbeiter! Am nächſten Sonnabend findet
im Weißen Roß eine öffentliche Holzarbeiterverſammlung ſtatt,
in welcher Genoſſe Krüger- Dresden über die revolutionäre
Gewalt der Technik und was hat der Arbeiter davon zu lernen
referieren wird.

Druckfehler. Jn der erſten Lokalnotiz in der geſtrigen
Nummer: Die Chinafreiwilligen, muß es in der 7. Zeile von
oben heißen anſtatt recht viele Momente, recht reale Momente
waren ausſchlaggebend.

Eine Nadel drang dem Arbeiter Gottfried Meinecke beim
Anziehen ſeiner Hausſchuhe in den Fuß. Sie konnte erſt durch
operativen Eingriff entfernt werden.
Die Geſchirrführer Verſammlung, die für morgen,
Sonnabend, geplant iſt, wird auf Montag verſchoben. Alles
andere beſagt das Jnſerat in der morgigen Nummer.

Ein Fahrrad (Marke Dürrkopp) wurde von dem Haus-
flur einer Gaſtwirtſchaft weggeſtohlen. Den Diebſtahl be-
merkte man erſt nach einiger Zeit, da das Rad ſelten benutzt
wurde.

Abagſürzt iſt beim Abreißen einer Bude auf dem Roß-
platz der Maurer Klopp. Er ſtürzte von der Leiter und brach
den linken Unterſchenkel.

Von einem Nagel wurde dem Zimmermann Max Zach
der linke Arm durchbohrt. Ein Brett, in dem der Nagel ſich
befand, war ihm beim Niederlegen einer Jahrmarktsbude auf
den Arm gefallen.
Von einem Fleiſchergeſchirr wurde in der Delitzſcher-
ſtraße ein 5jähriges Kind umgefahren und ſchwer verletzt, ſo
daß es nach der Klinik geſchafft werden mußte. Daß infolge
des ſchnellen Fahrens der Fleiſchergeſchirre nicht noch mehr
Unfälle paſſieren, muß eigentlich verwundern, denn keine an-
deren Geſchirre jagen ſo rückſichtslos durch die Straßen wie
die der Fleiſcher. Wir ſchreien nicht bei jeder Kleinigkeit nach
der Polizei, aber dieſem Unfug ſollte ſie endlich energiſch an
den Kragen gehen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für die
Abonnenten und namentlich auch für das auswärtige Publikum
iſt es von Jntereſſe, darauf hinzuweiſen, daß die am Sonn-
abend ausgegebenen Nummern dieſer Zeitung das Wochen
repertoir des Stadttheaters enthalten mit der Angabe, oh die
Vorſtellungen in oder außer Abonnement ſind in gleicher Weiſe
wird dies auch in dem im Theater zum Verkauf kommenden
ten geſchehen, welches in neuer Form erſcheint und
außer Namensverzeichnis den Theaterplan, kurze Theaternotizen,
Feuilleton und abwechſelnd Bilder der Hauptdarſteller enthält.

Am Sonntag nachmittag 3* Uhr gelangt Komteſſe Guckerl
zur Aufführung, abends als erſte Luſtſpielnovität Der Tugend-
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rc. i 7ontag Don Carlos angeſetzt.
m Burean des Apollotheaters. He te, Sonnabend, findet die letzte Aufführung des erſten e piellans und wetgen, et tritt zum erſtenmal ein voll

nd neues, ſehr intereſſante rogramm in Der
orverkauf findet von 11 Uhr ab am Sonntag im Theater

bureau ſtatt.

k. Zei ur Erhöhung des Abonnementspreiſes.Von e Seiten wie noch heute darüber geklagt, les

das Volksblatt ſeinen Abonnementspreis erhöht hat, trotzdem
wir doch die Gründe dafür eingehend klargelegt haben. Dieſe
Erhöhung wird aber nun auch bald bei allen übrigen
Zeitungen eintreten, die ſich bisher nur der Konrurren
e davor ſcheuten. Genau ſo wie jetzt alle Lebens un
Gebrauchsmittel im Preiſe ſteigen, genan ſo iſt es auch mit
dem Papier, dadurch iſt dann die Erhöhung des Abonnements
bedingt. Jn einer Verſammlung von ſächſiſchen und thü-
ringiſchen d dingoper ern, die in Leipzig ſtattfand, iſt dennauch eine allgemeine Erhöhung des Preiſe für Zeitungen und

r befürwortet worden. Es wurde in dieſer Verſamm-
ung konſtatiert, daß die r von der alle

Blätter betroffen werden, einerſeits auf den erhöhten Papier
bedarf beſonders im Auslande, andererſeits aber auch auf die
Verteuerung aller Rohmaterialien, die zur rnotwendig ſind zurückzuführen iſt und daher wohl auch al

dauernd angeſehen werden muß. Von den Rohmaterialien ſind
z. B. geſtiegen Kohlen um 25 bis 50 Proz., Holz um 30 Proz,Sohgſtof und Celluloſe um 20 Proz., China Clay und Chemi-

kalien um 15 Proz., Löhne um 10 bis 15 Proz. 2e., ſo daß
das Papier etwa 6 M. pro 100 Kilo mehr herzuſtellen koſtet
als im vergangenen Jahre. Die Mehrforderungen der Papier-
fabrikanten betrugen, wie eine veranſtaltete Umfrage bei den
Zeitungsverlegern ergeben hat, anfänglich 20 bis 25 Proz.und ſind neuerdings ſogar teilweiſe auf 40 er und darüber

geftiegen. Die Verſammlung beauftragte daher ihre Vorſtände,
in allen Städten Sachſens und Thüringens die Erhöhung des
Abonnements und der Jnſeratenpreiſe vom 1. Jauuar 1901
ab in die Wege zu leiten. Unſere Leſer werden alſo auch bei
anderen Zeitungen das eintreten ſehen, was bei uns ſchon ge-
ſchehen iſt und daran erkennen, daß die Erhöhung nicht will-
kürlich eingetreten iſt, ſondern durch die Verhältniſſe geboten
war.

t. Zeitz. Der hieſige Orcheſterverein hatte zu Mitt-wen d im h das 3. Abernememskonzert ver
anſtaltet, welches recht gut beſucht war, auch von einer größeren
Anzahl Arbeiter und ihren Frauen. Die Programmnummern
wurden durchweg ſehr gut ausgeführt und kamen in einer
Klangreinheit zur Geltung, wie wir ſie hier ſelten gehört. Der
Orcheſterverein läßt es ſich angelegen ſein, nur beſte Muſik aus

uführen, er verſtärkt bei den Konzerten ſeine Kapelle. So iſtn den Winter geplant, bei den Aufführungen das Orcheſter

auf 30 Mann zu erhöhen. Wir können allen Arbeitern den
Beſuch dieſer Konzerte nur aufs wärnſte empfehlen, um ſo
mehr, als die Abonnementskarten billigſt abgegeben werden.
Den Arbeitern iſt ein muſikaliſcher Genuß nach des Tages
Laſten wohl zu gönnen. Hierbei wüſen wir aber auch tadeln,
daß manche Beſucher meinen, wenn ſie ſich unterhalten wollen,
dann müſſen ſie ins Konzert gehen. Es wurde an einigen
Tiſchen, die mit von Arbeitern beſetzt waren, eine ſo laute
Unterhaltung geführt, daß viele Leute darüber unwillig waren.
Zur Unterhaltung ſind doch die e da, wem das nicht ge
nügt, der thut gut, zu Hauſe zu bleiben, wenn er nicht auf die
übrigen Beſucher Rückſicht nehmen will.

s. Teuchern. Ueber das ſchon erwähnte Knapp-
ſchaftsfeſt der Grube Naumburg geht uns von einem

na, ſagen wir mal Augenzeugen ein Bericht zu, der
doch ganz anders klingt, als wie die Berichte, die über das
Feſt in den bürgerlichen Blättern abgeladen waren. Um
12 Uhr, ſo ſchreibt man uns, gab es ein Mittageſſen, welches
für Bergleute, die eine kräftige Koſt gewöhnt ſind, nicht allzu
reichlich bemeſſen war. Um 721 Uhr hielt Direktor Mann eine
Anſprache, er nannte darin die Bergleute „Liebe Kameraden“.
Ueber die Anſprache ſelbſt iſt nichts zu erwähnen, ſie klang
recht leer und inhaltslos, ebenſo auch das am Schluß aus-
gebrachte „Glückauf, Kameraden“, das zwar erwidert wurde,
aber ohne eigentliche Begeiſterung. So mancher der Teilnehmer
äußerte zu ſeinem Kameraden, wenn unſer Adolf (gemeint iſt
Thiele) dort oben ſtände, das „Glückauf“ hätte anders durch
den Saal gebrauſt bei 500 Mann. Um 1/22 Uhr wurde 7

angetreten. Wenn man dabei vielleicht beabſichtigte,
alle Leute in die Kirche zu bringen, denn nach dem Eſſen
wurde ſofort angetreten, ſo hatte man ſich geirrt. Es gab
einen großen Teil, die dem Kirchgang lieber einen Gang in den
Gaſthof zum grünen Baum vorzogen, jedenfalls fühlten ſie ſich
dort wohler. Bemerkt ſoll auch noch werden, daß die Uniform
unter den Bergleuten immer mehr verſchwindet, es waren in
der Menge ſehr viele, die keine trugen. Von der Anſprache
auf dem Feſtplatz haben nur ſo einige, die in den erſten Reihen
ſtanden, etwas vernommen. Es wurden da die üblichen
ausgebracht und dann war's glücklicherweiſe zu Ende. Dann
kam die Verteilung von Gewinnen und Geſchenken an die Reihe.
Dabei ſah man viele enttäuſchte Geſichter, denn ſehr viele der
Geſchenke ſahen nach einem billigen Einkauf aus einem Ramſch-
bazar aus.
Nach einer längeren Pauſe gab es lebende Bilder. Bismarck,

ſiegende Deutſche und unterlegene Chineſen wechſelten einander
ab. Unter anderem tanzten auch einmal ſämtliche europäiſche
Staaten um die deutſche Flagge, ein Phantaſietraum des Ver
anſtalters. Man ſah es auch vielen Bergleuten an, wie ſonder
bar ihnen die Sache vorkam und wie wenig ſie davon berührt
wurden, das Bravoruſen ging auch zumeiſt nur von den Kin-
dern aus, die dazu animiert wurden. Alles in allem, es gab
eine große Menge Bergleute, die gern auf ſolchet Feſte ver
zichten und wer weiß, wie ſie auch in der Zukunf ausſehen

Oberwerſchen. Ueber das gräßliche Unglück wirduns noch berichtet: Der 35 Meter hohe Schornſtein war fertig-

geſtellt und der Maurer Stürzner aus Krauſchwitz wollte ihn
eben in der üblichen Weiſe mit einem Blumenſtrauß ſchmücken,
als der Schornſtein plötzlich bis zur Hälfte einſtürzte. Dabei
iſt Stürzner zu Tode gekommen, ebenſo ein Handlanger Namens
Herzog aus Teuchern, während weitere vier Maurer ſehr ſchwer
verletzt ſind, einer der Maurer, Rudolf, der einen Schädelbruch
hatte, ſoll bereits auf dem Transport nach Teuchern verſtorben
ſein. Unter den Arbeitern herrſcht allgemein die Anſicht vor,
daß der Schornſtein nicht genügend verbunden war, wie ſich
das bei einem ſolchen Bau gehört. Jedenfalls ergiebt die
Unterſuchung, wer den Tod und die Verle ung dieſer Leute
auf dem Gewiſſen hat. Der Erbauer des Schornſteins iſt der
Maurermeiſter Erfurth in Teuchern, der ihn für den Gruben
beſitzer Otto Schumann in Hohenmölſen herſtellte.
„Liebenwerda. Drei Unglücksfälle auf einmal
ſind zu verzeichnen. Am vorigen Sonnabend verunglückte in
dem Dampfſägewerk Weilands der Sohn des Ortsrichters
Milde aus Maasdorf. Er rriet mit ſeiner linken Hand in
die im vollen Gange befindliche Kreisſäge und wurde erheblichverletzt. Am Montag verunglückte auf der Grube rer in
Domsdorf der Arbeiter Robert Drasdo aus Rothſtein dadurch,
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s Unglück 3 aſſierte am vemorgens an en Dienstag,4 hr, auf der Grube Sie bei MKwftr
Der Förderſchacht genannter Fritz der vor längerer t

angen iſt, ſollte mit Erdreich zugefüllt werden.ie Arbeſter waren angewieſen, die c e b an die noch
ſtehenden Mauern heranzuführen. Dieſe Mauern waren ſämt
lich untergraben und ſtanden teilweiſe hohl infolge des

achteinſturzes. Beim Durchtreiben des Erdreichs dur
eine dieſer Mauern löſte ſich dieſelbe plötzlich los und begru
den Arbeiter Schmidt aus Maasdorf-Kniſſen, der ſofort tot
niederfiel. Der beklagenswerte junge Mann hinterlä t. ſeine
Ehefrau und drei unerzogene kleine Kinder. Außerdem wurde
noch ein zweiter u e verletzt; die Fenſterhöhlung

eren Tode.r i h en cheimbach. e KinderkrankheiteBukowski hier von ihren fünf n rkrankten in den erſten Tagen voriger Woche faſt zugleich Am
7. d. M. trug man ſchon drei davon, Antonie, Elſa und Emma,
u Grabe, und am Sonnabend folgte das vierte im Tode
as fünfte, welches ſonſt öfters kränkelte, ſcheint den Eltern

erhalten bleiben.
rüsſat Ein Unglück kommt ſelten allein Die

Frau des Oekonomen Henze in Kertitz wollte auf dem Markte
über den an der Droguerie des Herrn Jmmiſch vorbeigehenden
ehedem ſchreiten, wobei ſie dort ausglitt und zu Falle kam;
n demſelben Augenblicke kam des Geſchirr eines Gutsbeſitzers

gefe en und ging über die Frau weg. Der Kutſcher konnte
en Wagen nicht rechtzeitig zum Stehen bringen. Die Frau

wurde ſchwer verletzt weggeträgen.
k. Roitſch. Sonderbare Schulväterverſammlung.

Am Donnerstag, abends 7 Uhr, war nach dem Gaſthof zurStadt Potsdam eine Schulväterverſammlung einberufen. Her
Vorſitzende, Paſtor Lehrmann, eröffnete dieſelbe fünf Minuten
nach 7 Uhr. Die Weg erdnng lautete: Mitteilung des
Beſcheides des Königlichen Landrats bezüglich der
Entlaſtungserteilung an den hieſigen Schulkaſſen-
verwalter.“ Der Vorſitzende las den Beſcheid des Landrats
vor. Als er geendet hatte, ſchloß er, unter großem Proteſt der
Anweſenden die Verſammlung, welche höchſtens 4 Minuten ge
dauert hatte. Als mehrere Schulväter proteſtierten, erklärte
Lehrmann, er wolle keine Verſammlung mehr leiten, nur ge

en habe er den Beſcheid des Kgl. Landrats zurenntnis der S gebraht nahm ſeinen u und ver
ſchwand. Die Arbeiter machten eine halbe Stunde früher Feier
abend, hatten einen Lohnausfall, kamen direkt von der Arbeit
zur Verſammlung, um ſich an einer eventuellen Abſtimmung be-
teiligen zu können. Weiß denn der Herr Lehrmann nicht, daß
ſämtliche Arbeiter in der hieſigen erer bis um 7 Uhr
arbeiten, daß die Knechte der Großbauern um 7 Uhr erſt das
Vieh füttern und die ſämtlichen Grubenarbeiter von ihrer Ar
beit noch nicht zu Hauſe r Hat der Herr Paſtor dieſe Ver-
ſammlungen ſo zeitig einberufen, um die Arbeiter fernzuhalten,
oder war ihm unbekannt, daß dieſelben ſo lange arbeiten müſſen.
Iſt letzteres der Fall, dann iſt ihm Gelegenheit gegeben ein

riſtliches“ Werk zu thun, dafür mit einzutreten, daß der Ar-
beiter neben anſtändiger Bezahlung und die laſſen ſich doch
die hieſigen Pfarrer ſo gut gefallen auch Se erne Zeit be-
rer um ſich mehr um das Gemein und Schulweſen kümmern
zu können.

Roitzſch. Auf der Deutſchen Grube wurde in der Frühſtücks
ſtube der Arbeiter der dortſelbſt Verunglückte Maler ſeziert.
Ueber das S konnte man nichts erfahren.

I. Schkenditz. Eine eigenartige ſragt
jetzt in Deutſchland, welche anſcheinend von Jahr zu Jahr
immer größere Dimenſionen anzunehmen droht und zwar iſt
es die Fabrikfeſtepidemie. Auch unſer Ort iſt davon nicht
verſchont geblieben. So giebt es jetzt bald keine größere Fabrik
mehr, welche nicht jährlich ihr Fabrikfeſt feiert. Wie kommen
nun derartige Feſte zu ſtande? Gewöhnlich ſteuern die Ar-
beiter das ganze Jahr, oder mehrere Monate um eine erkleck
liche Summe zuſammen zu bringen, dann giebt der Se in
der Regel eine kleinere oder größere Summe dazu, nun kann
der Rummel losgehen. Das Feſt wird natürlich in einem
Lokal abgehalten, welches der Arbeiterſchaft nicht zur Ver-
fügung ſteht zu Verſammlungen, denn wenn das Umgekehrte
der Fall wäre, müßte ſich der Herr Chef ja vor ſeinen Freun-
den ſchämen, die Arbeiter haben natürlich ſich um ſolche Kleinig-
keiten nicht zu kümmern. Abends iſt in der Regel in dem-ſelben Sotate Ball. Da hält der Herr Chef oder ſeine Ver-
treter eine Rede über das gute Einvernehmen pviſchen Arbeit-
eber und Arbeiter. Redeluſtige Arbeiter loben die en
igenſchaften ihrer Vorgeſetzten und bringen auf alle möglichen

Perſonen Hochs aus, und ſo geht es in der ſchönſten Harmonie
bis zum frühen Morgen. Aber wehe, wenn kurze Zeit darauf
die Arbeiter Forderungen ſtellen betreffs beſſerer Lohn und
Arbeitsbedingungen, dann iſt es vorbei mit dem guten Einver-
nehmen zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber. Dann kann man
Reden hören von unzufriedener Bande uſw. Es giebt wohl
keine Sache, welche die Arbeiter ſo verſimpelt und der Har-
monieduſelei mehr Thür und Thor öffnet, als die Fabrikfeſte.
Mögen die Arbeiter ſtets eingedenk ſein, daß es eine Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit nicht giebt und nicht geben kann,
weil die Intereſſen beider gegenſätzlicher Natur ſind. Mag ſich
jeder ſeiner Gewerkſchaft anſchließen und ſeine Feſte mit ſeinen
organiſierten Arbeitsbrüdern feiern, ſo wird das ein viel er-
hebenderes Gefühl ſein, als wenn er ſich von ſeinem Arbeit
geber nachſagen laſſen muß, ich habe deine Feſte mitbezahlt
und du biſt mir dadurch zu Dank verpflichtet. Alſo nochmals,
tretet ein in eure Gewerkſchaft und helft die Krankheit der
Fabrikfeſte und Harmonieduſelei heilen

Heiligenſtadt. Wurſt gift. Vor einigen Tagen er-
krankte plötzlich eine gonze Familie. Man hielt die Krankheit
für Typhus. Es iſt jedoch nicht der Typhus, da ſich Ver-

iftungserſcheinungen bemerkbar machen, die auf den Genußſlechter Wurſt zurückzuführen ſind. Vier Mitglieder der
Familie, darunter Vater und Mutter, welche von der Wurſt
gegeſſen hatten liegen auf den Tod erkrankt darnieder,
während das nannt welches von der Wurſt nichts ge
noſſen hatte, völlig geſund iſt.Liſſenfels Einen ſeltſamen Selbſtmordverſuch
unternahm der Konditorlehrling Bremer. Er goß auf den
Fußboden ſeiner Schlafkammer ungefähr 4 Liter Petroleum,
zündete es an und wollte ſich dadurch verbrennen laſſen. Haus

ewohner merkten Brandgeruch eilten herbei und löſchten das
Feuer. Der Junge hatte bereits erhebliche Brandwunden er-tere Er wollte Selbſtmord begehen weil er von ſeinem Lehr

herrn eine Rüge erhalten hatte. d Attt
euſelwitz; Arbeitslohn un tionärenver-d i l die bedauernswerten Aktionäre in dem Roſitz

Meuſelwitzer Kohlenrevier, ſo ſchreibt man von hier der Berl.
Volkszeitung, beginnen nunmehr beſſere Zeiten. Sruber mußten
ſich dieſe Herren mit lumpigen 16—18 Prozent Dividende be-
nügen. Das wird jetzt anders. Seit dem letzten, für dieVergarbetter reſultatlos verlaufenen Streik war in dieſem

reichen Braunkohlengebiet die Kohlennot eine permanente.
Waren die Preiſe ſchon während des Streiks, an dem höchſtens
der vierte Teil der Belegſchaften beteiligt war, rapid geſtiegen,
namentlich dadurch, daß man die Braunkohle in rieſigen Mengen
nach Böhmen lieferte, ſo ſind in den letzten Wochen fortgeſetzt
weitere Preisſteigerungen erfolgt. Der Hinweis auf die ge
jegenen Arbeitslöhne kann die jetzt geforderten unerhörten
reiſe nicht ehe gen der in unſerem Kohlenrevier war die

igerung der Löhne folgendeSe s betrg der durchſchnittliche Tagelohn: 1892 2.45 Mark,
1893 2.57 M., 1894 2.60 M., 1895 2.60 M., 1896 2.75 Mark,
1897 266 M. 1898 2.78 M., 1899 2.81 M. Es können hier
aber nur die Löhne der letzten beiden Jahren in Vergleich
e werden, und da ergiebt ſich eine Steigerung des Tageſo

Die
nes um 3 Pfg., d. i. knapp 1t ſind ansKohlenpre aber durchſchnittlich um 25 bis

n an e en h Winde *egle u Prgzert eſtiegen, und bei überaus Peßſregee die nächſten Wönare min n ung im e
z erwarten. üſſen doch die Händler herzl o r nn
hnen überhaupt das gewünſchte Quantum Kohlen überlaſſen

wird. Dafür ſchlägt der Aufſichtsrat der Grube Vereins-lüſck der im Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung die

erteilung einer Dividende von 19 Prozent für Stamm-
aktien, von Prozent für Prioritätsaktien vor, trotzdem nachder eigenen Angabe des Berichtes erhebliche Abſchreibin en ge
macht wurden. an ſieht, die Preistreiberei in der Kohlen-branche, wie ſie draſtiſcher nie zu Tage trat, iſt ein überaus
lukratives Geſchäft. Den Arbeitern aber, die einer minimalen
Lohnforderung halber in den Streik treten men hat man
erklärt, daß die einzelnen Werke den Betrieb einſtellen müßten,
wollten ſie einige Pfennige mehr Lohn geben
Magdeburg. Die ung der In lateure iſt beendet. Die ungenſchaften eſtehen hauptſächlich

darin, daß die 9ſtündige Arbeitszeit in Kraft tritt; jedem
Arbeiter werden jetzt 2 Pf. u pro Stunde zugelegt, am1. Januar 16001 weitere 2 Pf., ſo daß dann die tet
Lohnzulage von 5 Pf. pro Stunde bewilligt iſt. Jn den an
deren Punkten iſt eine Verſtändigung zu ſtande gekommen.Maßregelungen dürfen nicht ſenehen Die Streikenden be

en nach dieſem Bericht, am Donnerstag früh überall die
rbeit aufzunehmen, was inzwiſchen leben iſt.

reißig und eingar r gen r t ſeheath: rikig e Ta ahr Zuchthaus, die Gefängnisſtrgfen nicht gerechnet, hatder Saat akob Müller aus Erfurt bereits verbüßt.
gur ihn hat das Zuchthausleben ſeine Schrecken verloren, im

egenteil zieht es ihn ſofort nach ſeiner Entlaſſung in die
Kerkermauern zurück. So ging es auch diesmal. Kaum ent
laſſen, hatte er die Wahrnehmung gewa t, daß der Pfarrer
der Schottenkirche und deſſen Haushälterin die Kirche beſuchten.
Die Wohnung war aus dieſem Grunde nicht bewacht und ſo
mit eine Gelegenheit zum Einbruch geben Dieſer wurde
denn auch bewerkſtelligt und eine große Anzahl Kleidungsſtücke
a dem Diebe in die Hände. Das gleiche Manöver ver-
uchte er ſpäter bei einem Lehrer in Witterdag, wurde dabei

aber von einigen Burſchen erwiſcht, die ihm die Beute wieder
abnahmen. Beide Einbruchsdiebſtähle gab der Angeklagte vor
der Strafkammer unumwunden zu, beſtritt aber einen weiteren
ihm zur Laſt gelegten gleichartigen Diebſtahl. Das Urteil
lautete auf 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt. Und
wenn er entlaſſen wird, was dann Die alten Vergehen und
Verbrechen in neuer Auflage, bis der Tod einem ſolchen er
bärmlichen Daſein ein Ende bereitet.

Kleine Drovinziak- Nachrichten.
Ertrunken iſt in der Elbe bei Aken der 5 jährige Wirtsſohn

Paul Becker. Die Spitze einer Heugabel drang in Bitter
a beim Heuabladen dem 14jährigen Paul in das linke
luge und durchbohrte es. Beim Rangieren geriet in

Aſchersleben der Einwohner Niehage unter die Räder eines
Eiſenbahnwagens. Es wurde ihm der linke Unterſchenkel und
vom rechten Fuß mehrere Zehen abgequetſcht. Durch den
hochgehenden Fahrſtuhl wurde im Salzwerk bei Leopolds-
hall der Bergmann Balzer, da er nur mit einem Fuß im
Fahrſtuhl ſtand, gegen einen vorſpringenden Holzteil gedrückt
und derartig gequetſcht, daß bald darauf der Tod eintrat.
Der in Delitzſch vermißte Schulknabe Max Gregor iſt wie-
der zurückgekehrt. Er hatte ſich bei Verwandten in Leipzig
aufgehalten. Jn Egeln ſtürzte der 69 jährige Dachdecker
Hellmann von einem Balken auf den Boden der Stadtkirche
und brach das Genick.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 13. September.
Gefährlicher Meſfergebrauch war es geweſen, deſſen der

19 Jahre alte, bier unbeſtrafte Arbeiter Andreas Popiolek
aus Holzweißig ſich ſchuldig gemacht hatte, als er in der Nacht
um 9. Mai Sonntag mit einem ſeiner Landsleute in
treit und in Thätlichkeit geraten. Jn Schröders Gaſthaus

zu Holzweißig hatte er mit ſeinen Kameraden gezecht, dann
von einem derſelben einen Schlag ins Geſicht h und mit
einem Meſſer den Schlag erwidert, wovon der Arbeiter Kosza
niak eine erhebliche Wünde über dem rechten Auge davon-
getragen. Es erfolgte Verurteilung des Angeklagten wegen ge
fährlicher Körperverletzung zu 9 Monaten Gefängnis. Der
Staatsanwalt hatte 6 Monate beantragt.

Fleiſch mit Präferveſalz vermiſcht zu haben, wurde dem
e erpigige zilhelm Liebig hier zur Laſt gelegt, wes

alb er ſich wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
zu verantworten hatte. Zuſatz von Präſerveſalz zu gehacktemFleiſch und ſonſtigen Fleiſchwaren iſt früher vielfach bei den
Fleiſchern üblich geweſen, gis im vorigen Jahre mehrfache Be
ſtrafungen a iri Auch der jetzige Angeklagte iſt einmalwegen faurla ſigen Verſchuldens mit 10 M. Geldſtrafe be

legt worden und hätte ſonach wohl Anlaß gehabt, ſich in acht
zu nehmen. Fleiſch und Fleiſchwaren mit Präſerveſalz zu ver
miſchen, iſt wiederholt durch polzeliche Bekanntmachung ver
boten, weil nach Gutachten von Sachverſtändigen ſolches Salz
ſchweflige Säure enthält und dieſe geeignet iſt, die menſch
liche Geſundheit zu ſchädigen. Der Angeklagte ſollte ſowohl
vorſätzlich wie auch wiſſentlich gehandelt haben, indem
er als Nahrungsmittel beſtimmtes Fleiſch präpariert und es ſo
in ſeinem Laden verkauft bezw. feilgehalten habe. Er be-
hauptete, er wiſſe von der Sache nichts, weil er damals nicht
zu Hauſe geweſen ſei. Befohlen habe er nach ſeiner Beſtrafung,
daß kein Präſerveſalz mehr unters Fleiſch gemiſcht werden ſolle.

daß er ſein übriggebliebenes Präſerve-
in pligtiigt eant hatte im amt-lichen Auftrage Pfund gehacktes indfteiſch bei Liebig geholt

und ſelbiges von Frau Liebig erhalten, nachdem er geſagt, esſei zur Unterſuchung beſtimmt. Die Unterſuchung aber hatte
ergeben, daß ſch w efrige Säure in dem Fleiſche war. Der
Geſelle Karl Müller. uneidlich vernommen gab an, daß er
ohne Wiſſen ſeines Meiſters und der Frau Viebig unter Ge-
hacktes erwähntes Salz gemiſcht habe, weil grau ausſehendes
Fleiſch dann eine beſſere Farbe bekomme und graues Fleiſch
von den Kunden zurückgewieſen werde. Nach dieſem Ergebnis
der Beweisaufnahme wurde der Angeklagte bloß des fahr-
läſſigen Verſchuldens für überführt erachtet und zit 20 M.
Geldſtrafe oder 4 Tagen Gefängnis verurteilt.

Um Diebſtahl, Begünſtigung und Hehlerei handelte es
ſich in der Sache des Fabrikarbeiters Otto Rötting in Gie-
bichenſtein, des Eiſendrehers Hermann Pollin hier, den

Ein Fehler war es aber,
ſalz nicht beſeitigt hatte.

Rötting, der Handelsfrau Sophie Oſterland und des Han-
delsmannes Chriſtian Dilz aus Giebichenſtein. afrergt iſt 73
Jahre, Frau Oſterland 64 Jahre alt und beſtraft iſt noch
keiner der Angeklagten mit Ausnahme Röttings, der wegen
Mißhandlung einmal 3 Tage Gefängnis bekommen. Rötting
und Frau waren geſtändig, Frau Oſterland und Dilz auch,
aber mit gewiſſen Einſchränküngen. Pollin ſtellte das ihm e
Laſt Gelegte in Abrede, Netrg hatte vom März bis Mai
ds. Js. in der Dehneſchen Fabrik Kupfer entwendet und dies
durch ſeine Frau an Frau Oſterland verkaufen laſſen, von der
es an Frau Dilz verkauft worden war. Es ſoll dort Kupfer
im Werte von 150 Mark geſtohlen worden ſein; aber Röttin
meinte, ſo viel habe er nicht genommen; da müßten auch no
andere Hände gewirtſchaftet haben. Aus der Dehneſchen Fa
brik iſt er nun entlaſſen Pollin ſteht noch dort in Arbeit. Er
ſollte ebenfalls Metall entwendet haben, außerdem noch beim
Kaufmann Kerrl hier chgre entlich der Reparatur eines Heiß-luftmotores. Für Pollin el die Beweisaufnahme günſtig aus,
weshalb er dem Antrage des Staatsanwalts gemäß freige-
ſprochen wurde. Die übrigen Angeklagten wurden ſchuldig be-funden Rötting des fortgeſetzten iebſtahle, Frau Rötting der
W de Oſterland und Dilz der Hehlerei, jedoch
ni icht der gewerbsmäßigen. Es erfolgte Verurteilung Röttings

S-è h

10 Wochen, der Frau Rötting zu 2207 der rennd aber zu einem Jahre und des Dilz zu vier Mo
naten Gefängnis Frau Oſterland wurde als die Seele
der n Sache bezeichnet, da ſie die Anregung zu Röttings
Die i gegeben und auch großen Vorteil gehabt z
als ſie für das Pfund Kupfer, das 75 ſgrnia koſtet, bloß 20
Efcnnis ge eben und beim Verkauf an Dilz von dieſem 40 Pfg.
exlangt habe. Dilz ſei s ſtrafbar, weil er geringeren
Vorteil gehabt habe und durch Frau Dilz, die ihm über den
Erwerb des Metalls unwahre Angaben gemacht, in Sicherheit
ewiegt worden ſei. Daß aber Frau Oſterland wie Dilz ihr
erfahren nicht für richtig gehalten, gehe ſchon daraus hervor,

daß ſie den Ankauf jenes Metalles nicht gebucht hatten.

Ferlammkungsberichte.
f Zimmerer. Eingegangen am 13. ds. Mts.) Am Sonn

abend, den 8. dſs. Mts. hielt der Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend in Schiemanns Lokal ſeine regel
mäßige Mitgliederverſammlung ab. Auf der Tagesordnung
ſtand: 1. Regelung der Vereinsbeiträge und des Generalfonds,
2. Vereinsangelegenheiten, 3. Anträge und Mitteilungenſ Punkt 1 hatte der Vorſtand mit der Lohntkemmif ion
zuſammen eine Vorberatung ſtattfinden laſſen. Dieſe machten
der Verſammlung den Vorſchlag, der Generalfondsbeitrag ſoll
mit den Vereinsbeiträgen verſchmolzen werden, die Sommer
monate ſollen 30 Pfg. und die Wintermonate 15 Pfg. proWoche Prafpt werden. Am 1. Januar 10901 ſoll dieſer ver

trag in Kraft kreten. Ein Antrag von Kamerad Weiſe, dieſen
Vorſchlag zur Urabſtimmung z bringen, wurde einſtimmig
angenommen. Bei dem Punkte Anträge und Mitteilungen
wurde der Fall, der die Saline betrifft, nochmals zur Sprache
gebracht. Es wurde bedauert, daß in der Nummer 198 des
Volksblattes ein falſcher Name mit angegeben iſt, daß nicht
Karl Walter Nietleben ſondern Otto Plötz-Lettin in der Saline
für 35 Pfg. Stundenlohn arbeitet. Der Schriftführer ſtellte
an die Verſammlung das Erſuchen, bei vorkommenden Fällen
ihm genau Bericht zu geben. Es wurde beſchloſſen, nochmals
die Namen derjenigen zu veröffentlichen, welche in der Saline
für 35 Pfg. Stundenlohn arbeiten es ſind dies Eduard
SchönbrodNietleben, Eduard n ulius reNietleben, Hermann Schnabel-Halle, Wilhelm Meier-Halle und
Otto Plötz-Lettin. Jn der Sache Naumann, betreffs Streik-
poſtenſtehen, wurde beſchloſſen, ſämtliche Verſäumniſſe, diedieſer gehabt hat, zu entſchädigen.

uß der Verſammlung 12 Uhr. W. A.

t Jn der letztenetallarbeiter. (Eingeg. am 12. ds.)
Verſammlung, die ſich mit der Frage unſerer Taktik bei in
größerem Maßſtabe eintretendem Arbeitsmangel beſchäftigte,
war man ſich dahin vollſtändig einig, daß zunächſt in den Be
trieben, wo noch genügend Beſchäftigung vorhanden iſt, ſtrikte
darauf geachtet werden müſſe, daß nicht durch Ueberſtunden denarbeitsloſen Kollegen die Gelegenheit zur Veſchäftigung genom

men werde. Weiter müſſe verſucht werden, ehe es ſo weit ge
kommen iſt, daß mehrere Kollegen wegen Arbeitsmangel ent
laſſen ſind, die Arbeitszeit dementſprechend zu verkürzen, um
wenigſtens einen gleichmäßigen, wenn auch geringeren Verdienſt
zu garantieren. Auch müſſe darauf geachtet werden, daß bei
dieſer ſchlechten Konjunktur nicht wieder die in den letzten

ahren verbeſſerten Löhne verkürzt werden. Denn darin be-
teht die Stärke der Organiſation, daß ſie das bei guter Ge
ſchäftslage Errungene auch bei ſchlechtem Geſchäftsgange hoch-
zuhalten vermag.

Zu Unterkaſſierern meldeten ſich freiwillig die Kollegen
annuleck, Neuling und orgien. Einverſtanden er

lärte ſich die Verſammlung damit, daß Mitte Oktober im
Konzerthaus ein Familienabend für Verbandsmitglieder ſtatt
finden ſoll. Die Stellungnahme des ehe eben zur
Frage der Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes wurde allge
mein als vorteilhaft anerkannt. K.f Schkeuditz. Am Sonntag, den 9. September, fand im
benachbarten Wehlitz, in Rauſchts Saale, eine gut beſuchte
Volks- Verſammlung ſtatt. Der Referent, Gen. Swienty-
Halle, ſchilderte in ſeinem Vortrage: „Der Krieg in China und
das deutſche Volk“, in durchaus ſachgemäßer als auch leicht
verſtändlicher Rede die Urſachen, die zu dem „Rachezuge“ ge
u haben und wies auf die eventuellen Folgen hin, indem
urch die entſtehenden Aufwendungen für dieſen zu der ar-beitenden Bevölkerung immer mehr Laſten in Form indirekter

Steuern aufgebürdet würden. Reicher Beifall wurde dem Red-
ner für ſeine trefflichen Villa rungen zu teil.

Die hierauf folgende Diskuſſion, an welcher die Genoſſen
Röber, Lippold, Schreck, Thieme und noch verſchiedene
andere ich beteiligten, geſtaltete ſich zu einer ſehr lebhaften und
erklärten ſich ſämtliche Redner mit den Ausführungen des Re-
ferenten einverſtanden.

Des weiteren wurden die Gemeinde- Verhältniſſe einer ſchar-
fen Kritik unterzogen und Genoſſe Peisker zpr bevorſtehen
den Gemeinderats Ergänzungswahl als Kandidat aufgeſtellt.
Genoſſe Hordorf, wurde mit den dazu nötigen Vorarbeiten
beauftragt. Nach einem kräftigen Appell an die Wehlitzer GeWer ſich an der Wahl recht zahlreich zu beteiligen, damit
unſer Kandidat zum Siege gelangt, fordert Genoſſe Schwienty
in ſeinem Schlußworte zum Beitritt zur politiſchen und ge
werkſchaftlichen Organiſation, als auch zum Abonnement auf
unſere Preſſe auf.

offen wir, daß unſere Beſtrebungen in Wehlitz immer mehr

Anerkennung finden mögen. P.
Vermiſchtes.

Furchtbares Eiſenbahnunglück. Ein von New Orleaus
nach Galveſton gehender Zug der SouthernPacific Eiſenbahn
verunglückte Freitag nacht an der Bai von Galveſton nahe dem

Leuchtturm. 85 Perſonen wurden getötet und nur 15
gerettet, die in dem Leuchtturm Unterkunft fanden.

Graf Leo Tolſtoi iſt, wie aus Moskau gemeldet wird,
wieder ſchwer erkrankt. Der Zuſtand des berühmten
Schriftſtellers flößt allen, die v auf ſeinem Gute Jasnaja
poljana umgaben, die größte Beſorgnis ein; auch jetzt, obgleich
ſein Zuſtand ein klein weniger beſſer, iſt er immer noch ernſt
genug.Ein neuer Ausbruch des Veſuvs wird aus Neapel
gemeldet. Schon ſeit mehreren Tagen ließen viele Erſchei
nungen auf eine neue eruptive Thätigkeit des ter ſoRieſen ſchließen. Jetzt hat man konſtatiert, daß an der ſo

ne „Cella vetrana“ ſich ſieben kleine Riſſe (Krater
nungen gebildet haben, aus welchen wenig Lava, aber viel

auch hervordringt. An den letzten Abenden war auch der
Schlund des Hauptkraters in Thätigkeit. Aus Neapel begeben
ſich ganze Scharen von Fremden zum Veſuv, um das präch-
tige Schauſpiel zu bewundern. Die Bevölkerung iſt in großer
Erregung und befürchtet größeres Unheil.J Infolge furchtbaren Gewitters brach nach einer Mel

dung aus Brünn im Wallfahrtsort Hoſtein eine Panik
aus. Vier Kinder wurden erdrückt und zahlreiche ver-
wundet.

Ein a in Frauenkleidern iſt kürzlich inTroppau geeh gefaßt worden. Der Jnfanteriſt
chen Jnfanterie- Regiment war wegenaskulsky vom 1. öſtreichi

eſertion ſteckbrieflich verfolgt. Seine Auffindung war deshalb
erſchwert, weil der e als Dienſtmädchen in Beſchäf
tigung ſtand. Sein mädchenhaftes Ausſehen und der Umſtand,
daß er in früheren Jahren als DamenJmitator ſich produziert
und daher ſeine Stimmmittel entſprechend modulationsfähig
gemacht hatte, begünſtigten die Täuſchung. Auf einer Tanz
unterhaltung, die er als Dienſtmädchen beſuchte, wurde er trotz
ſeiner Frauenkleidung von einem Soldaten erkannt, der ihn



auf dem Heimweg arretieren ließ. Der Deſerteur wurdeTroppauer Garniſongericht eingeliefert, nachdem er ſeiner ne
anenkleider entled i nd in eine männliche bilkleidung ge in

eckt worden war. wurde dem
Aus dem Reiche.

Hamburg. Ein volizeilich geſuchter Graf. Der am
21. Dezember 1867 geborene Landwirt Graf Heinrich Ed
mund von Potocki hatte vor einiger Zeit mit ſeiner Diener
ſchaft in einem Hamburger Hotel vo bezogen und kontra-
hierte dort eine Zechſchuld von etwa 300 Mk. Als er abreiſte,
gab er dem Wirt einen Wechſel in e. der, wie ſpätereſtgeſtellt wurde, angeblich das gefälſchte Accept eines

ruders tragen ſoll. Es wurde Anzeige erſtattet und einStrafverfahren eingeleitet, worauf die Berhaftung des Grafen
verfügt wurde. Dieſer hatte jedoch bereits der Hafenſtadt den

Lei zig.
Der

äußerte L.,

bei dem man Blut r
verletzt und that in

er in einer hieſigen wahrung
ſtellten c. beſchuldigt wurde

auch beleidigt
Auf die Frage des Vorſitzende

S

dertigt
ngeklagten gern

Reſerveleutnant eine Beleidigung.
eſtaurateur L. hatte drei Gaſtwirtsgehilfen verklagt, weil

der Ausbeutung ſeiner Ange-
m Verlaufe der wenig inter-eſſanten Verhandlung, die übrigens zu einem Vergleiche führte,

das Vorſtandsmitglied in ſeinem Lokale
indem es ihn Reſerveleutnant e. genannt.

n, ob der Kläger hierin

daß

einem Morgen imheklaate in Gemeinſchaft eines anderen
m e präg über den Konitzer

en „Was iſt das für ein GlaubeDer Angeklagte fühlte ſich hierdurch

Stimmung den unter Anklageſtehenden Aus ber ein Chriſtus. Wenigſtens mil-
dernde Umſtände hätten dem durch die antiſemitiſchen Hetzereien

erbitterten Manne zugebilligt werden müſſen.

(St. ba Krankenhaus).
ſtraße 7).

r erſraße 6).riftſlraße M. Der
und Fürſtenthal 64).
Lafontaineſtraße 19).Rücken gekehrt und war bisher nicht zu ermitteln. Wie ver eine Beleidigung ſehe, äußerte er: Jal Er ſei Beſitzer eines Sedoren Dem Arbeiter Lute ein S.

lautet, wird die Staatsanwaltſchaft demnächſt hinter dem Arbeiterlokals das von den Gewerkſchaften r r r n eerreg? J
Flüchtigen einen Steckbrief erlaſſen. werde. In einem ſolchen Lokal ſei ein derartiger Ausdruck ein en den e

Hamburg. Vor dem hieſigen Landgericht fand am Diens- Schimpfwort. ein S. (Trothaerſtrase 54).
Geſtorventag die Verhandlung gegen den lange Zeit unter dem Verdacht

des Mordes an der Dienſtmagd Henriette Thurau verhaftet ge
weſenen Arbeiter Buchholz ſtatt. Die erſte wegen Mordver-dachtes geführte Unte erſuchung war niedergeſchlage n worden und

läge. Der Gerichts hof erklärte ſich für inkompetent. Buch-
holz wurde ſofort verhaftet und wird dem Schwurgericht über-

Eingeſandt.
Auf dem Neubau der ſogen. Frankfabrik hinter der Raffinerie

Buchholz auf freien Fuß geſetzt. Die wunmehrige Anklage haben die Maurer Hermann Schmidt, Paul Kiſch und Franz und Frofe Steinſtrade 5).
lautete auf fahrläſſige Tötung. Nachdem die Beweisauf- Bohne Arbeiten verrichtet, die nicht ihnen ſondern den Bau ſee
nahme ſtattgefunden hatte, erklärte der Staatsanwalt, er habe arbeitern zukommen, wogegen ich als Bauarbeiter ganz ent höc und Kujan)

die Uebe rzeugung, daß Mord oder Totſchlag vor- ſchieden proteſtieren muß u und Holzſuſfra).Guſtav Thurm,Böckſtraße 9. H. Giebichenſtein.
wieſen werden.

Stettin. Modere Strategen. Als „luſtige Epiſode“aus den Kaiſermanövern berichtet die Nationalztg,, daß ein
Diviſionsk kommandeur, der mit ſeinem Stabe weit vor ſeinen
anrückenden Truppen auf einem Hügel Poſto gefaßt hatte und
Umſchau hielt, von einem einzelnen Mann einer feindlichen
Patronille, welcher ſich bis auf wenige hundert Meter heran-
geſchlichen hatte und im Graben lag, mit dem ganzen Vorrat
an Patronen regaliert wurde, bis man dem General bedeutete,
daß er im Ern ſtfalle inter dieſen Umſtänden in der That ein
toter Mann wäre.

Von Nr.

handeln, zu

Sriefkaſten der Redaktion.
124 des Volksblattes ſind uns bereits genügend

Eremplare zugeſtellt worden. Wir ſagen den betr. Genoſſen
unſern beſten Dank.

Das Buch Die Geſundheit im
ſehr hoch.

weſentlich billigerem Preiſe beziehen.

Haus von
Frau Dr. Lohmann ſſt uns nicht bekannt, doch erſcheint uns
der Preis von 12 Mark als
Volksbuchhandlung ſehr gute Bücher, die dasſelbe Thema be-

Sie können

(Halle und Diemitz).
Ceboren:

eine T. (Bernhardyſtraße 25).
Dem Muſiker Vogel ein S.
(Bäckerſtrase 9).
eine T. (Dieskauerſtraße 13).

72 J. Kleine e e 1).
Des Keſſelſchwied R
(dochſtraße 6). Des

durch die

mann Elsner T., 3 T. (Hackebornſtraße 3).
Des Eiſenhoblers Riedrich T.,

rens ein S. (Wettinerplatz 2).

Die Witwe Geiſel, 68 J. (WMartinſtift).1 Mon. (Triftſraße 9). Des Maurer Freyer T., 3 Weh. (Eichendorffſtraße 6).

Halle (Süd), 13. September.
Aufſgeboten: Der Eiſendreher Albrecht und Emma Nikolaus (Beruhardyſtraße 20

Der Schuhmacher Diedering und Emma Becker (Kleiner
Der Bureauvorſteher Vogel undDer Rittergutsbeſitzer x

Der Fuhrwerksbeſitzer Vierling und Pauline Hennig (Mangfelder
Der Bäckermeiner Hellwig und Helene x (Halle und

Der Heizer Kanzler und Emwa Peterſeim (Leipzig und
Ingenieur Lilge und Wilhelmine Kohls (Halle und Aſchersleben).
Fi ner und Frida Ströber (Malitſch und Halle).

Dem Arbeiter Reumſchüſſel eine T. (Steg 2).
Dem Arbeiter Höfer ein

(Krukenbergütraße 10)
em Diener Wilde ein S.

Dem Arbeiter Eberhardt ein S. (Ratswerder 15).
Geſterben: Der Buchhalter Gierſch,

Des Poſtboten Knauth T. 1 Mon.
11 Mon. (Jakobſtr. 16).äeſfeiſchmied Keller T. 3 Mon. (Salzſtraße 6).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt 8

und Gemmern). Der Rontenr Maler und Katalie

Mord r u v umRühlmann ein z. Dem Wurßfabrikanten gen u einer Sandber h g eine T. (Am
Bahnhof 4). eine T.e eine ugärten 32). S er r teine Delitzſcherſtraße 785). Dem Schuhmacher Winſel ein S.

2). rbeiter Winkelmann eine T. (Pulverweiden 9). DemKa eine (Liebenanerſtraße 162)
Ceſtorben Des Tiſchler Gruber T., 2 Weh. Meckelſtraße 6). Der Viehhändler

Pfifferling, 53 J. (Franckeſtraße 17). ver Händler Balk. 42 J. (Klinik). Des 772
Des Zimmermann Schmoll 48 J8 Mon. (Schloſſer

Halle (Nord), 12. und 13. September.
ten Der Schloſſer Creutzmann und Marie Renner Wilhelmſtraße 31 und

Der Bankbeamte Baum und Eliſabet
eugſchmied Krickemeyer und Anna Schondorf Reilſtraße 129
er Arbeiter Solahe und Klarag Kreuter (Wettin

Schulze (Serſin und

e W und

(H. G., Körnerſtraße 52). Dem ArbeiterDem Kuhfütterer Mikutzky ein S.Dem Sike Großer ein
Dem Arbeiter Wagner

Des Arbeiter Grimm S.,

Schwetſchke
orck (Hage

Meta Stein
rym und Chriſtiane

lleben). Der
Der Inſpektor

Der Dreher Paul und Emma Roſch

Dem Diätar Greiner
S. (Werſeburgerſtraße 147).

Dem Arbeiter Kloppe eine T-
(Martinſtraße 18) Dem Schmied Holland

49 J. (Kiinik) Des Tapezierer Vaaß Ehefr.,

r 1).Des Tapezierer Täſchner S., 2 M.

mation erforderlich. Steuerzettel ſind ausge en

Konitz. Der 74 Jahre alte jüdiſche Hauseigentümer Lazarus
aus Zempelberg wurde von der hieſigen Strafkammer wegen
in einem öffentlichen Lokale in ärgererregender Weiſe begangener
Gottesläſterung zu 6 Monaten Ge fängnis verurteilt Der
Staatsanwalt hatte er be u z. Der u e
EG.!cſchäfts- Verlegung.

Meiner geehrten Kundſchaft und Nachbarſchaft die ergebene Mitteilung,

Aufgedoten:

ich mit dem 15. September meine Fleiſcherei von Gartenſtraße 2 nach
Grundſtück, Weidenplan verlege.

Jndem ich für das mir bisher bewieſene Wohlwollen beſtens danke,bitte ich, mir dasſelbe auch bei meinem neuen Un ternehmen bewahren zu
wollen und werde ich ſtets bemüht ſein, durch fernere reelle und gute Be-
dienung mir Jhre Gunſt weiter erhalten zu ſuchen.

Hochachtungsvoll
Friedrich Witte, Fieischermeisker, Weidenplan 9.

Gasthof zur „Sonne“, Nietleben.
4 Kusflügen und Spaziergängen von Vereinen und

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugktreien Garten
zur freundlichen Benutzung. H. Cluss.

Paul Gerber's Nachf. 1884.

Paul Schuppe-

Prämiiert
1881.

Jnhaber

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins- und Familien-Gruppen.

0. F, Sohuſzes Voilchenseifenpuiver
iſt ein höchſt wirkſames, preiswertes, unſchädliches Waſch und Reini-
gungsmittel mit lieblichem Parfüm.

mitb. E. Schulze echte Pfendeinsoiſe v
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be-
liebter und geſuchter als ſparſame Hand vaſchſeife

Jsländer-Jacken, gianelijagen,

Zwirn- u. Pilothoſen, Lederhoſen
zu allen Preiſen. Mancheſterhoſen
in verſchiedenen Farben empfiehlt in
vorzüglichen Qualitäten

W. A. Ky vita-
Trödel 2.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

3 giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
2 Karl Kochs Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſat für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben inden Apotheken t Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.
Hanne a. S.

ſpart man und kautt doch reell, wenn

wan ſeinen Bedarf in

Möbel, Spiegel und
Polſterwaren

bei

Kdolf Zrauer,

e t ZurHalle 2. S Zreitestrasse 16-N, Einmachezeit
empfiehlt

Bedeutendes Lager bürgerlicher
Wohnungs Einrichtungen.

J Bei Bareinkäufen trotz billiger Preiſe
s Proxent Rabatt.

Keine Marktſchreierei. Koulante
Bedingungen. Mehrjähr. Garantie

Fernruf:

Ia. Wein-Eſſig,
alle Gewürze e.

Otto Kramer,
Droguerie.

Mittelwache Nr. 9.

ſWerhjen r und Eiſenwaren

nur beſte Sorten empfiehltPaul Schneider, Bierſchitxer-Petrolenm,
echt amerikaniſches, empfiehlt ſtraße

und Forſterſtraße 56).
e Schne d und Anna S (Halle a S. und Ge 222

Droguerie Mittelwache 9.

zöttcherwaren e
Lunpen, Kuochen, Metahe i

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 12. September
Der Kaufmann Thielicke und Selma Arnold (Große Steinſtraße 63

Der Maler Würner und Anna Berg (Svitze 16).
S S Brandt

Verein deuſſcher Höttgher,

Weiasenfels.
Zu unſerem am Sonntag den 16. Sep-tember von nachmittags 3 Uhr ab im

Reſtaurant „Stadt Naumburg“ ſtatt
findenden

6. Stiftungafest-
verbunden mit radleriſchen ſowie
akrobatiſchen Aufführungen nebſt
BAL1. ladet Freunde und Genoſſen
freundlichſt ein. Der Vorſtand.

Naumburg a. S.
Achtung. AWaurer!Wer gewillt 9 der Zentral-Kranken-

kaſſe der Maurer anzugehören, komme
Sonnabend den 15. September abends

s Uhr im „Schwarzen Adler“.
Verein der Schleſier, Zeitz.

Sonnabend den 15. Septbr. abends
49 Uhr im „Thüringer Hof“

Versammlung.
Der Vorſtand.

Trebnitz.Sonntag den 16. SyptewnberErnteſeſt mit Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein

M. Krug-
Restaurant „Weisse Dame“.

Ladenbergftr. 1
Sonnabend und Sonntag

gr. Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Böhme
Restaur. „Jägerhof“,

Leipzigerſtraße 64
empfiehlt ſeine großen geräumigen
Lokalitäten, warme u. kalte Speiſen
und Getränke zu jeder Tageszeit.
Großes Vereinszimmer ſteht geehrten
Vereinen ſtets gern zur Verfügung.

Um geneigten e. bittet
Keller.

Sonnabend

Schlachte Feſt.
K. Silwerberg,

Triftſtr. 37.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Gratz,
Weingärten 36.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalftraße 27.

Strümpfewerden ſchnell und en angeſtrickt

ſowie neue geſtrickt.

u J Weißenfels,Straße 10, II. r.

c
M. Schemmel,mel,

r Die heutige Nummer umfaßt 2 Seiten.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 h 1 undfragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufü

Auswärtigen An4 8 Uhr.

Der Ser-

—TZTTStadt Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 15. September 1900

abends 7 Uhr
Eröffnungs Vorſtelluns.1. Vorſt. im P.-A. Abonn. W

1. Viertel. t weiß.Prinz Fricdrich von Homburg

Schauſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt.
Sonntag den 16. September 1900

nachmittags 3 Uhr.
1. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Komteſſe Guckerl.
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von
Schönthan und Franz Koppel-Ellfeld.

Abends 7 Uhr.
2. Vorſt. im P.-A. 2. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: rot.
Der Tugendhof.

Luſtſpiel i in 4 Akten von R. Skowronnek.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Die ſieben Schweſtern Grunatho,
Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Pandos, Bravour Kraft-
Equilibriſten. Siſters Claire und
Bmnmy Parterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gisund Fis, muſikaliſche Verwandlungs-
Klowns. Das Quartett Leguy,
franzöſiſche Tanz Geſellſchaft. Frl.
II Faulet, „die luſtige Schwieger-
mutter“, Geſangs- u. Charakter-Humo-
riſtin. Fräulein Arvida Jveusson,
ſchwediſch-deutſche Lieder Sängerin.
Herr Albert Roehme, Original-Ge-
ſangs Humoriſt. Jules Green-
ba „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aftuellen“ leben-
den Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

40. Spielplan (1.--15. Sept. 1900).

ElfenzauberFenſationeller
Sexpentin jn den Wolken.

TanzAer äi, Sport- Akt „Das
Reſtaurant auf Rädern.“ Die
rei Berg, türkiſche Akrobaten. x
Miss Kae, Meiſterin im Kunſt-
turnen. Vincento, der Rieſen-
froſch. Die Gebr. Sterling als
amerikaniſche Bürgergarde. X Die
zwei Firm mit ihrem u
Unfug. Florn, jugendliche Sou-
brette. Robert Niekel, Ori-
ginal- Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend vormittag 10 Uhr im
Gaſthaus zur Sonne, Giebichenſtein

Auktion
von gebrauchtem Küchen und Koch-
geſchirr, Küchenſchrank, Wanduhren u.
dergl.

Verantwortlicher Redakteur: in Halle.Wilt ESwien

Zigarren!
alb umsonst!

Große TorpedoFacçon,
ſchweew. Brand, angen. Aroma.
Nr. 200 185 Stück 45180 i n.Nr. 208 462 4s100 1, n.
Reſtbeſtand einer Konkurs-Zigarre

Sumatra -Hra
r c billig0 Stck. 39 Pf., 100 Stck. 3,80 M.

Verſand nach auswärts nicht unter
100 Stück.

Hamburg Zigarren
sachſ.

Lagerei on gros

Max Deicke,
Halle a. S.,

Gr. Ulrichstr. 56, I. Ftage,

Sumatra Iusſchuß-Zigarren
10 Stck. 25 Pf. ſind zu haben bei

Hugo Kövig, Kirchnerſtr. 10.

SamtiicheKehrobdeivrielen

empfiehlt

T e
RutenKartoffelverkanf.

Der Ruten-Kartoffelverkauf
à Rute 90 Pf. beginnt Montag
den 17. September vor dem Berg-
mannstroſt.

Kartoffel-Säcke zu verkaufen.
M iesner, Thorſtraße 56.

Zwei ſtarke Zughunde zu verkaufen.
ettin, Schiepzigerſtraße 32.

300 Mark
zu leihen geſucht zu 10 Prozent. Zahle
emjenigen, der J mir verſchafft, 33

Probiſion. Gegen doppelte Sier eitZinſen voraus. Off. an d. Exped. d. Bl.

Violin Unterricht
erteilt Th. Sters. Leipzigerſtr. 34.

Steinsetzer
ſofort geſucht.

Gebr. Sonnabend, Nordhansgen,
S Sangerhäuſerſtr. 48.

Rathausstrasse 6.
oßes Pager neuer und ge-brgie ter Möbel, ſowie kompl.

Ausſt attungen zu äußerſt
billigenRich, Holland, Zupfenftr. 18

Hartmann, Zapfenſtr. 20.

Gänse, Gänse
ausgeſchlachtet billigſt.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Einige junge Burſchen
von 16--17 Jahren werden d e
L Tagesakkord von ca. 2.30 M reingeſtellt in der Preſſtelnlabe

X Nietleben.
Junges Mädehen,

welches die r erlernen will,
ſucht Frau Lina Ullrich, Ammendorf, Jaburain 1.

x

Verlao und für die Jnferate verantwortlich: A Auguſt Groß. Druck de Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruderei erei (E. G. m. b. 95) Halle a. S.
Möbl. Schlafſtelle Thomaſiusſtr. 48, III.
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